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Von Dagmar Pohle, Bezirksbürgermeisterin 
von Berlin Marzahn-Hellersdorf

Ein gefl ügeltes Wort lautet: »Kinder sind 
unsere Zukunft«. Unsere? Wir ( ! ) tra-
gen eine hohe Verantwortung, dass den 
Kindern eine gute Zukunft offensteht! In 
Deutschland sind bekanntlich – abhän-
gig von Herkunft und Wohnort – die Zu-
kunftschancen für Kinder und Jugendli-
che sehr ungleich verteilt. 

Wie steht es damit in unserem Bezirk 
Marzahn-Hellersdorf? Und was können/
müssen wir tun, um kinder- und jugend-
freundlichere örtliche Rahmenbedingun-
gen zu gestalten?

Beide Fragen sind nicht mit einer ein-
zigen Studie befriedigend zu beantwor-
ten. Von dieser Analyse sollten jedoch 
wichtige Impulse aufgenommen werden: 
Erstens haben wir uns mit den Ergebnis-
sen der Untersuchung kritisch ausein-
anderzusetzen und uns dabei auch den 
unbequemen und unerfreulichen Aussa-
gen zu stellen. Das heißt, uns in einem 
öffentlichen Diskussionsprozess und na-
türlich in den verantwortlichen Gremien 
über die Entwicklungsbedingungen und 
-erfordernisse der jungen Generation in 
Marzahn-Hellersdorf konstruktiv, auch 
streitbar zu verständigen, Fragen nach 
Wertungen, Ursachen, Handlungserfor-
dernissen und -möglichkeiten zu beant-
worten. Zweitens geht es um die Frage, 
wie im Bezirk und mit bezirkseigenen 
Kräften die soziale Lage von Kindern und 
Jugendlichen kontinuierlich beobachtet 
und beurteilt werden kann. 

Die Autor/innen der Studie stützten 
ihre Untersuchungen auf amtliche Daten 

Vorwort
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und Dokumente, um zu zeigen, dass die 
empirische Basis für derartige Vorhaben 
permanent zur Verfügung steht. 

Die Studie unternimmt den Versuch 
der Integration verschiedener Komponen-
ten der sozialen Lage wie zum Beispiel 
Gesundheit, Bildung, Wohnen. Dabei 
handelt es sich um Themen, die nach un-
serer Verwaltungsstruktur unterschiedli-
chen Fachabteilungen zugeordnet sind. 
Wie kann mit diesen Voraussetzungen 
eine integrierte, also ressortübergreifen-
de, ressortverbindende Sozialberichter-
stattung etabliert werden? Indem erstens 
eine gemeinsame, ressortübergreifende 
Aufgabe zum Ausgangspunkt genom-
men wird, zum Beispiel mehr Kinder- 
und Jugendfreundlichkeit; indem zwei-
tens jedes Ressort seinen abrechenbaren 
und berichtsfähigen Beitrag zur Lösung 
dieser Aufgabe formuliert, drittens jedes 
Ressort über die Entwicklung der für den 
Bereich relevanten Lebensbedingungen 
Bericht erstattet (Maßstab Schlüsselindi-
katoren) und, darauf aufbauend, viertens 
ein integrativer Bericht über die Gesamt-
entwicklung erarbeitet wird. Dabei könnte 
die Arbeitsgruppe Sozialberichterstattung 

in eine neue, verantwortungsvollere Rolle 
wachsen.

Sozialberichterstattung fungiert nicht 
als Selbstzweck, wenn ihre Ergebnisse die 
soziale Wirksamkeit der kommunalpoliti-
schen Arbeit verbessern und den Informa-
tionsgrad und die Beteiligungsbereitschaft 
der Öffentlichkeit erhöhen. Das Wohl der 
Kinder und Jugendlichen ist ein höchst 
wichtiges und animierendes Thema für 
die Integration von Aktion und Analyse.
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0. Vorbemerkungen 

Von R. Ferchland

Diese Studie setzt eine Folge von Publikationen fort, die zur Vervollkommnung und Integrati-
on der kommunalen Sozialberichterstattung beitragen soll (zum Beispiel Ferchland/Norden/
Römisch/Zahn 2005, Barthel/Ferchland/Zahn 2008).

Im Bezirk Marzahn-Hellersdorf wird die Sozialberichterstattung traditionell und erfolgreich 
als Instrument der permanenten, möglichst umfassenden und differenzierten Beobachtung der 
sozialen Lage eingesetzt und kontinuierlich vervollkommnet. Die vielfältigen Ergebnisformen 
dieser Analysen sind allen Interessierten per Internet zugänglich. 

Eine wichtige Rolle bei der inhaltlichen und koordinierenden Bewältigung dieser Aufgaben 
spielt die ressortübergreifende Arbeitsgruppe Sozialberichterstattung des Bezirksamtes. Davon 
profi tierte auch die Arbeit an dieser Studie. Wir Autor/innen möchten insbesondere Frau Ma-
rion Augustin, der Leiterin dieser Arbeitsgruppe, herzlich für die wichtige Unterstützung dan-
ken, die uns bei unseren Recherchen zuteil wurde.

* * *

0.1 Mit der Untersuchung sollen Tendenzen, Probleme und Differenzierungslinien der 
sozialen Lage von Kindern und Jugendlichen – vornehmlich im Schul- und Vorschulalter 

– im Bezirk analysiert und Ansatzpunkte für kommunalen Handlungsbedarf aufgezeigt 
werden. Als Teil der bezirklichen Sozialberichterstattung basiert die Studie auf amtlichen 
statistischen Daten, vorhandenen Sozialberichten, Analysen und Dokumenten, und sie 
zielt auch auf Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen für die Vervollkomm-
nung einer integrierten Sozialberichterstattung mit höherer Praxiswirksamkeit.

Marzahn-Hellersdorf hat den langjährigen Vorzug eingebüßt, ein junger Stadtbezirk 
mit überproportional vielen Kindern und Jugendlichen zu sein. Schrumpfung und Al-
terung der Bevölkerung betreffen nicht nur, aber in besonderem Maße diesen Bezirk. 
Aus verschiedenen Gründen sinken Anteil und Anzahl von Kindern und Jugendlichen 1. 

Inwieweit lässt sich dieser Prozess aufhalten oder zumindest verlangsamen? Und 
welche Möglichkeiten, Chancen und Potenziale bestehen dafür auf Seiten des Bezirks? 
Auf diese Fragen gibt es natürlich keine einfachen und schnellen Antworten, sie sind 
jedoch für die weitere Entwicklung von großer Bedeutung.

Es geht vor allem darum, Marzahn-Hellersdorf nachhaltig als kinder- und jugend-
freundlichen Bezirk auszugestalten. Das gebietet zunächst einmal die Verantwortung 
gegenüber jedem einzelnen Mädchen und Jungen. Zum anderen sind nachhaltige lokale 

1 Wir beschränken uns in dieser Studie vor allem auf die Altersgruppe der unter 18-Jährigen, weil in dieser Phase zumeist noch 
eine enge Bindung an die Herkunftsfamiie besteht, aber auch weil eine bezirkskonkrete Analyse der nachschulischen Entwick-
lung (Ausbildung, Studium, Schnittstelle Schule – Ausbildung) auf Basis der amtlichen Statistik nicht möglich ist.
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kinder- und jugendfreundliche Rahmenbedingungen auch eine wichtige Voraussetzung 
für die optimale Entwicklung der jüngsten Generation und deren Bindung an den Bezirk.

Nachhaltige kinderfreundliche Bedingungen bestehen darin, »dass Kinder sich sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Familien so entwickeln können, wie es ihren Kompe-
tenzen und Fähigkeiten entspricht« (Bertram 2006, 6). Deutlich ist, dass Kinder- und 
Familienfreundlichkeit zusammengehören. Die besondere bezirkliche Verantwortung 
besteht darin, gute Bedingungen für die Lebensumwelt von Kindern und Jugendlichen 
außerhalb der Familie zu gestalten und die Eltern und Familien zu unterstützen. Die 
kommunalen Ressourcen und Gestaltungsmöglichkeiten einer nachhaltigen kinder-
freundlichen Politik sind selbstverständlich begrenzt und abhängig von den regionalen 
und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen.

Die Analyse beschränkt sich auf die Auswertung von Daten und Dokumenten der 
amtlichen Statistik und der Verwaltung, also auf die empirische Basis, die auch der So-
zialberichterstattung zugrunde liegt. Damit wollen wir die Kommunalpolitik, aber auch 
interessierte Institutionen und Akteure außerhalb der Verwaltung zu einer periodischen 
und integrierten Analyse der sozialen Entwicklung der Kinder und Jugendlichen in Mar-
zahn-Hellersdorf anregen.

In den letzten Jahren sind seitens der EU, auf der Bundesebene und nicht zuletzt 
im Land Berlin 2 wesentliche Fortschritte sowohl bei der inhaltlichen Ausgestaltung der 
Sozialberichterstattung als auch hinsichtlich der statistischen Fundierung sowie in der 
allgemeinen Zugänglichkeit von Daten und Analysen erzielt worden. Ein entsprechen-
der Fortschritt auf dem Gebiet der Kinder- und Jugendberichterstattung steht in Berlin 
noch aus. Der erste »Berliner Kinder- und Jugendbericht« (2000) blieb bisher der ein-
zige – nicht zuletzt deshalb, weil 2001 die gesetzliche Verpfl ichtung aufgehoben wur-
de 3, eine solche Analyse in jeder Wahlperiode vorzulegen. Auf der Bezirksebene werden 
gleichwohl Kinder- und Jugendhilfeberichte erarbeitet (in Marzahn-Hellersdorf zuletzt 
2006), die allerdings weitgehend innerhalb der Grenzen des Ressorts Kinder- und Ju-
gendhilfe verbleiben. 

Die Studie soll als Beitrag zur Sozialberichterstattung fungieren und zeigen, dass 
auf der Basis bereits verfügbarer statistischer Daten und Analysen grundlegende Aussa-
gen zur sozialen Lage von Kindern und Jugendlichen erarbeitet werden können. Dabei 
mussten wir allerdings auch wichtige Einschränkungen in Kauf nehmen. 

Grundsätzlich ist mittlerweile davon auszugehen, dass das eigentliche Problem bei 
der Generierung einer integrierten Sozialberichterstattung nicht mehr in der unzuläng-
lichen Datenbasis besteht, sondern vor allem darin, dass es dennoch nach wie vor an der 

2 Beispiele für Berlin: Einrichtung und Ausgestaltung des abgestimmten Datenpools, Generierung der LOR (lebensweltlich 
orientierte Raumstruktur) und entsprechende Bereitstellung von Daten in hierarchischer und kleinräumiger Raumstruktur, So-
zialstrukturatlas mit wesentlich erweiterter Indikatorenbasis, die umfassende und öffentlich zugängliche Auswertung der jährli-
chen Einschulungsuntersuchungen, jährliche Aktualisierung des Monitoring Soziale Stadtentwicklung, öffentlich zugängliches 
Angebot vielfältig strukturierter und aktualisierter GSI-Daten (Gesundheits- und Sozialinformationssystem), eine exzellente 
Schulstatistik, ein erster Bildungsbericht (Bildung in Berlin und Brandenburg 2008), HzE-Statistik, diverse Statistische Berichte.

3 Vgl. AG KJHG, § 43.



8

kontinuierlichen ressortübergreifenden und ressortverbindenden Analysearbeit mangelt. 
Die erwähnten Einschränkungen in dieser Studie resultieren zum einen aus Grenzen 
unserer eigenen Möglichkeiten und zum anderen aus Lücken und Unterschieden in der 
Kooperation mit den verschiedenen Bereichen des Bezirksamts.

Im Fokus der Studie steht die Analyse der sozialen Lage von Kindern und Jugendli-
chen in Marzahn-Hellersdorf aus verschiedenen Vergleichsperspektiven: Generationen, 
Bezirke, Stadtteile (bezirksintern) und Zeit. Der Begriff der sozialen Lage, nach unse-
rem Verständnis synonym mit Lebenslage, wird in Anlehnung an Gerda Holz (2006) 
verstanden als komplexe Lebenssituation im Hinblick auf die Dimensionen materielle 
Lage, kommunikative Beziehungen, kulturelle und gesundheitliche Lage. Nach Weisser 
(1956) ergibt sich aus der jeweiligen Lebenslage der Spielraum, den die äußeren Um-
stände für die Befriedigung der menschlichen Interessen bereitstellen (Voges/Jürgens/
Mauer/Meyer 2003, 40). Für Nahnsen (1992) sind Lebenslagen Ausdruck von »Lebens-
gesamtchancen« (ebenda, 42).

Die für die Sozialberichterstattung verfügbaren Statistiken erlauben zwar die Analy-
se wichtiger Indikatoren der Lebenslage (zum Beispiel Erwerbsstatus als Aspekt der ma-
teriellen Lage oder Impfstatus als Moment der gesundheitlichen Lage), in der Regel ist 
jedoch nicht zu ermitteln, in welchen Kombinationen die erfassten Merkmale bei den 
Individuen des Untersuchungsraumes auftreten. Eine umso wichtigere Rolle spielen 
deshalb die Einschulungsuntersuchungen für diese Studie. Denn sie erfassen die sozi-
ale Lage sowohl der untersuchten Kinder sehr vielfältig wie auch – wenn auch weniger 
komplex – die ihrer Eltern. 

0.2 Besondere Berücksichtigung erfahren Aspekte von Kinder- und Jugendarmut im 
Sinne von erheblichen multiplen sozialen Benachteiligungen. Aussagen zur Bekämp-
fung von Armut sind auf drei Ziele gerichtet: 1) Prävention im Sinne der Verhinderung 
von Armut, 2) Überwindung von Armut, 3) Erleichterung von Armutslagen.

Erhöhte Aufmerksamkeit gilt in dieser Studie der sozialen Benachteiligung von Kindern 
und Jugendlichen. Wichtige Analysen der letzten Jahre (zum Beispiel Sozialstrukturatlas, 
Monitoring soziale Stadtentwicklung) bescheinigen Marzahn-Hellersdorf bedenkliche 
soziale Entwicklungstendenzen. Sie zeigen sich sozialräumlich zum einen in erhebli-
chen Positionsverlusten im Vergleich der Berliner Bezirke, zum anderen vollzieht sich 
bezirksintern ein Prozess der sozialräumlichen Polarisierung, der mit der Herausbildung 
sich vergrößernder sozialer Problemgebiete einhergeht. Und dem Bezirk wird ein beson-
ders hohes Gefährdungspotenzial für die künftige soziale Entwicklung zugeschrieben.

Zukunftsgefährdung betrifft die junge Generation in besonderem Maße. Wie wir-
ken sich die genannten Entwicklungstendenzen auf die Kinder und Jugendlichen aus? 
Wie äußern sich in Marzahn-Hellersdorf soziale Benachteiligungen im Kinder- und Ju-
gendalter, welche sozialen Gruppen und welche Regionen des Bezirks sind diesbezüg-
lich besonders betroffen? 
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Soziale Benachteiligung verstehen wir als sozial bedingte Beeinträchtigung von Lebens-
chancen. Armut im Sinne einer anhaltenden kumulativen Unterversorgung lässt sich 
nicht auf eine Dimension – etwa materielle Unterversorgung – reduzieren. Deshalb ge-
hen wir davon aus, dass Armut als ein Zustand erheblicher multipler sozialer Benach-
teiligungen defi niert werden kann. 

Umstritten ist, ob der Hartz IV-Leistungsbezug ein Armutskriterium ist. Dass zum 
Beispiel das Arbeitslosengeld II vor (Einkommens-) Armut schützt, wird angesichts des 
niedrigen Grundbetrags jedoch vielfach bezweifelt (zum Beispiel Butterwegge/Klundt/
Belke-Zeng 2008,121). Hutsch weist darauf hin, dass das Arbeitslosengeld II bzw. bei Kin-
dern und Jugendlichen das Hartz IV-Sozialgeld sogar das WHO-Kriterium der strengen 
Einkommensarmut (40 Prozent des Durchschnittseinkommens) unterschreitet (Hutsch 
2008, 10). Insofern halten wir es für gerechtfertigt, die Bezugsquote von Leistungen 
im Rahmen des SGB II als einen Indikator der Verbreitung von Armut zu verwenden 4.

Mit den Veränderungen in der Sozialgesetzgebung ab 2005, insbesondere des SGB 
II, gab es nicht nur wesentliche Einschnitte im Leben vieler Menschen, insbesondere in 
Ostdeutschland, sondern auch einen Bruch in der statistischen Erfassung der sozialen 
Situation und Struktur der Bevölkerung. Bis dahin wichtige Indikatoren (zum Beispiel 
Hilfe zum Lebensunterhalt) verloren an Bedeutung, und neue Kennziffern gerieten in 
den Vordergrund (zum Beispiel Leistungsanspruch auf ALG II bzw. auf Sozialgeld-Re-
gelleistung). 

Verständlich sind deshalb verbreitete Forderungen nach einer Neujustierung der so-
zialen und kommunalpolitischen Aufgabenstellung unter Berücksichtigung dieser ver-
änderten Grundlagen. Dem muss allerdings eine Analyse der sozialen Situation unter 
den Bedingungen der Hartz IV-Gesetze vorangestellt werden. 

Vermutet werden kann, aber empirisch ist nicht nachweisbar, dass die Hartz IV-Ge-
setzgebung zu höherer Kinderarmut geführt hat. Sie hat jedenfalls »durch das Abdrän-
gen der Langzeitarbeitslosen samt ihren Familienangehörigen in den Fürsorgebereich 
dazu beigetragen, dass Kinderarmut ›normal‹ geworden ist« (Butterwegge/Klundt/ Bel-
ke-Zeng 2008, 121).

Inwiefern dies auch auf Marzahn-Hellersdorf zutrifft, soll mit dieser Studie auch 
gezeigt werden.

Armut von Kindern und Jugendlichen ist weit mehr als eine momentane Mangelsi-
tuation. Die soziale Bedeutung des Armutsproblems erwächst vor allem daraus, dass – je 
nach Dauer, Komplexität und Individualität – Lebensphasen der Armut im Kindes- und 
(frühen) Jugendalter schwerwiegende benachteiligende biografi sche Konsequenzen etwa 
im Hinblick auf Bildung, Gesundheit, soziale Einbindung, berufl iche Entwicklung nach 
sich ziehen können (vgl. zum Beispiel Lebenslagen in Deutschland, 89 f ). 

Die Armutsbekämpfung ist deshalb auch auf der Bezirksebene eine vorrangige Ver-
pfl ichtung. Dabei gilt es drei Aufgaben gleichzeitig zu lösen: Erstens muss das Entstehen 

4 Das gilt auch für Leistungsbezug nach SGB XII, der jedoch für das hier zu behandelnde Thema weniger relevant ist.
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und das Wachstum von Armut verhindert werden (Prävention), zweitens geht es darum, 
dass die betroffenen Menschen die Armutsphase möglichst schnell überwinden, drittens 
muss das Los auch derjenigen erleichtert werden, die längerfristig in Armut verbleiben.
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1.  Sozialdemografi sche und sozialräumliche
Struktur und Entwicklung

Von R. Ferchland

1.1 Marzahn-Hellersdorf gehört zu den Bezirken mit einem unterdurchschnittlichen 
Anteil an Kindern und Jugendlichen unter 18 Jahren. Die bezirkliche Altersstruktur ent-
wickelt sich extrem ungleichmäßig. Deshalb muss die infrastrukturelle (materielle, per-
sonelle, fi nanzielle) Ausstattung für kinder- und jugendbezogene Aufgaben außerordent-
lich fl exibel ausgelegt sein.

Abb. 1.1 Quelle: AfS Berlin-Brandenburg 5

Allein im Zeitraum von 2003 bis 2008 verringerte sich die Anzahl der unter 18-Jährigen 
in Marzahn-Hellersdorf um ein Viertel (24,6 Prozent). Dabei spielt natürlich auch der 
allgemeine Bevölkerungsverlust im Bezirk eine Rolle. Doch auch der Anteil dieser Al-
tersgruppe an der Bevölkerung reduzierte sich rapide von 17,8 Prozent auf 13,7 Prozent.

Auch in Berlin insgesamt ist ein Rückgang des Bevölkerungsanteils der Kinder und 
Jugendlichen unter 18 zu verzeichnen (Abb. 1.1), doch erfolgte dieser Prozess in Marzahn-
Hellersdorf wesentlich schneller, und aus einem Vorsprung der relativen Größe dieser 
Altersgruppe wurde ein Rückstand gegenüber dem Berlinniveau.

Marzahn-Hellersdorf weist eine sehr zerklüftete Altersstruktur auf (Abb. 1.2). Die 
einseitige Altersgliederung der Erstbesiedler der Großsiedlung reproduziert sich in de-
mografi schen Wellen. Damit verbunden sind enorme Schwankungen im Bedarf an in-
frastrukturellen Kapazitäten (zum Beispiel Schulen, Kitas), aber auch im Ausmaß der 
natürlichen Bevölkerungsbewegung (Geburten, Sterbefälle).

5 Alle Zahlenangaben, Diagrammme und Tabellen in diesem Abschnitt, deren Quellen im weiteren nicht gesondert ausgewie-
sen sind, basieren auf Veröffentlichungen des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg (AfS).
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Abb. 1.2

Etwa 2005 gab es in Marzahn-Hellersdorf eine Zäsur der Bevölkerungsentwicklung: 
Seitdem und künftig wird der Anteil der Kinder und Jugendlichen (unter 20 Jahre) von 
dem der Älteren (ab 60 Jahre) übertroffen. Und die Schere zwischen beiden Altersgrup-
pen öffnet sich weiter.

Abb. 1.3 6

 
Auch innerhalb des Bezirks bestehen beträchtliche Kontraste der Altersstruktur (Abb. 1.4). 
Zur Zeit ist der Anteil der unter 18-Jährigen in der Großsiedlungsregion (14,3 %) alles in 
allem noch deutlich höher als in der Siedlungsregion (12,3 %). Hauptursache dafür ist der 
»Überschuss« der Kinder im Vorschulalter (Abb. 2.4). Doch auch die Stadtteile der Groß-
siedlung differieren sehr stark. Den höchsten Anteil der Altersgruppe weist Marzahn-
Nord (17,7 %) auf, den niedrigsten Marzahn-Süd (12,0 %, zum Vergleich: Bezirk 13,7 %).

6 Jugendquotient: Anteil der unter 20-Jährigen an der Altersgruppe der 20- bis 59-Jährigen; Altenquotient: Anteil der 60-Jäh-
rigen und Älteren an den 20- bis 59-Jährigen.

Marzahn-Hellersdorf Berlin

Umbruch der Altersstruktur in Marzahn-Hellersdorf 2005/2006
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Abb. 1.4

Dieser »Vorsprung« der Großsiedlung bei den jungen Altersgruppen ändert allerdings nichts 
an der Tatsache, dass die schwerwiegende Bürde der besonders schnellen Alterung und 
Schrumpfung besonders die demografi sche Entwicklung der Großsiedlung kennzeichnet 7.

1.2 Trotz schrumpfender Bevölkerung verzeichnet Marzahn-Hellersdorf seit 2002 – bei 
nach wie vor unterdurchschnittlicher Häufi gkeit – steigende Geburtenzahlen. Der Anteil 
unverheirateter Mütter von Neugeborenen (zwei Drittel) ist extrem hoch. 

Seit 2001 ist die Bevölkerung des Bezirks um 3,6 Prozent gesunken, die Zahl der (Le-
bend-)Geborenen jedoch um 26 Prozent gestiegen. Diese Wachstumstendenz der Ge-
burtenzahl ist allerdings temporär, vornehmlich altersstrukturell bedingt und vor allem 
auf das demografi sche »Hoch« der 18- bis etwa 25-Jährigen zurückzuführen (Abb. 1.2).

 

Abb. 1.5

7 Auf den empirischen Beleg wird aus Platzgründen verzichtet.

Anteil der unter 18-Jährigen 12/2008 in Großsiedlung und Siedlungs-
gebiet (Prozent, Einwohner = 100)
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Die Dominanz unverheirateter Mütter von Neugeborenen ist eine typisch Ostberliner 
Eigenschaft, in Marzahn-Hellersdorf allerdings extrem ausgeprägt (vgl. Abschnitt 4).

1.3 In Marzahn-Hellersdorf sind die Mütter von Neugeborenen ungewöhnlich jung.

Sieben von zehn Müttern der 2007 Geborenen im Bezirk sind unter 30 Jahre (Berlin: 
fünf von zehn). 2006 war das Durchschnittsalter dieser Mütter etwa drei Jahre geringer 
als im Berlin-Maßstab (BA Marzahn-Hellersdorf 2008a, 4).

 Abb. 1.6  Quelle: Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf 

Eine wichtige Ursache dieser Besonderheit besteht zweifelsohne in der spezifi schen Al-
tersstruktur. Im Spektrum des gebärfähigen Alters (15 bis unter 45) sind im Bezirk die 
jungen Frauen (18 bis 25-Jahre, Abb. 1.2) überproportional vertreten. Die altersspezifi -
schen Geburtenzahlen zeigen jedoch auch, dass sich das niedrige Alter der Mütter in 
Marzahn-Hellersdorf nicht allein aus demografi schen Wellen erklären lässt. Denn die 
jüngeren Jahrgänge der Frauen im Bezirk tendieren zu deutlich höheren, die älteren 
Jahrgänge zu deutlich niedrigeren Geburtenquoten als in Berlin insgesamt (Abb. 1.6). 
Die häufi gsten Geburten waren 2007 in Marzahn-Hellersdorf bei den 25- bis 29-jähri-
gen Müttern zu verzeichnen, in Berlin bei den 30- bis 34-Jährigen.

Die Frage, warum junge Frauen im Bezirk zu überdurchschnittlicher Geburtenhäufi g-
keit tendieren, ist nicht gänzlich befriedigend zu beantworten. In diesen Zusammenhang 
gehört auch die Überpräsenz von minderjährigen Müttern, die im jüngsten Gesundheits-
bericht des Bezirks ausführlich behandelt wurde (vgl. BA Marzahn-Hellersdorf 2008a, 
4 f). Gestützt auf verschiedene Studien zu Teenagerschwangerschaften wird resümiert: 
»Minderjährige Frauen mit geringer Bildung und aus schwierigen sozialen Verhältnis-
sen werden nicht nur vergleichsweise häufi ger schwanger, sie tragen ihr Kind auch häu-
fi ger aus« (ebenda, 6). Angesichts geringer Chancen auf dem Arbeitsmarkt »sehen sie 
die Mutterschaft als Alternative mit der Perspektive auf eine fi nanzielle Absicherung an. 
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Gleichzeitig wird die Mutterrolle als Möglichkeit gesehen, gesellschaftliche Anerkennung 
zu erlangen, was auch zur Aufwertung des Selbstwertgefühls führt« (ebenda).

Ein Zusammenhang von sozialer Ungleichheit und Geburtenzeitpunkt wird auch 
durch die folgende Hypothese plausibel: Frauen mit niedrigem Bildungs- und Qualifi -
kationsniveau sind bei der Geburt ihres ersten Kindes überdurchschnittlich jung (ein 
Grund: kurze Bildungs- und Ausbildungsphasen).

1.4 Der Bevölkerungsanteil mit Migrationshintergrund ist gering. Verhältnismäßig 
niedrig ist auch der Segregationsgrad, also die räumliche Konzentration, der nichtdeut-
schen Bevölkerung. (vgl. Abschnitt 3)

1.5 Marzahn-Hellersdorf ist nach wie vor ein Familienbezirk (stärkste Dominanz von 
Mehrpersonenhaushalten, hoher Anteil von Haushalten mit Kindern, aber auch von 
Ein-Kind-Haushalten). Die bisherige Normalität, dass die Kindheit mehrheitlich mit Ge-
schwistern durchlebt wird, ist hier nicht mehr gegeben. Mehr als ein Drittel der Famili-
en mit Kindern (unter 18) sind allein erziehend. (vgl. Abschnitt 5)

1.6 Marzahn-Hellersdorf verzeichnet bei einer moderat negativen Wanderungsbilanz 
sehr starke und für einen Berliner Bezirk atypische Wanderungsverluste in der Alters-
gruppe der 18- bis 29-Jährigen. Das Wanderungsgeschehen von Großsiedlungs- und 
Siedlungsregion ist weitgehend gegenläufi g. Im Siedlungsgebiet sind insgesamt und 
in allen Altersgruppen (außer 18 bis 29) Wanderungsgewinne zu verzeichnen. In der 
Großsiedlungsregion sind die Saldi insgesamt und in allen Altersgruppen negativ – aus-
genommen die Senioren. Anzunehmen ist, dass sich die Wanderungsströme in Bezug 
auf die Siedlungs- und Großsiedlungsregion, aber auch zwischen An- und Abmeldun-
gen sozialstrukturell stark unterscheiden.

Der Wanderungsverlust von etwa 0,5 Prozent der Bevölkerung innerhalb von zwei Jah-
ren (2006–2007) erscheint moderat. Allerdings ist dies die schlechteste Bilanz aller Be-
zirke, zum Beispiel erzielte Berlin insgesamt einen Wanderungsgewinn von 0,7 Prozent. 

Geradezu spektakulär ist allerdings die hohe Verlustquote der 18 bis unter 30-Jährigen 
(Abb. 1.7). Von 2007 bis 2008 verminderte sich diese Altersgruppe in Marzahn-Hellers-
dorf wanderungsbedingt um 4,3 Prozent. Hervorzuheben ist dabei nicht nur die Höhe 
des Verlustes, sondern überhaupt die Tatsache, dass der Bezirk in dieser Altersgruppe 
eine negative Wanderungsbilanz aufweist. Typisch sind vielmehr in dieser Altersgrup-
pe hohe Wanderungsgewinne, handelt es sich doch vornehmlich um die sogenannte 
Bildungswanderung, bei der Berlin als Magnet fungiert. Zum Beispiel wuchs 2006 die 
Anzahl der 18- bis 29-Jährigen in Berlin infolge des Wanderungsgewinns um 3,7 Pro-
zent, in Marzahn-Hellersdorf gab es hingegen einen Wanderungsverlust von 1,9 Prozent.

Es ist davon auszugehen 8, dass viele dieser jungen Erwachsenen, zwar den Bezirk 

8 Leider mit den uns verfügbaren Daten nicht nachweisbar.
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verlassen, aber nicht die Hauptstadt und in die Innenstadt ziehen. Der Einwand, die 18- 
bis 29-Jährigen ständen nicht im Fokus dieser Studie, sollte die Aufmerksamkeit für 
diese Gruppe nicht verstellen. Für Marzahn-Hellersdorf besteht eine vordringliche Auf-
gabe darin, die Bindung seiner jungen Bewohner an den Bezirk zu festigen. Dies wäre 
ein wichtiger Beitrag, sowohl der Schrumpfung als auch der Alterung der Bevölkerung 
entgegenzuwirken. Allerdings können entsprechende Bemühungen nicht erst bei den 
volljährigen Jugendlichen einsetzen. Man kann davon ausgehen, dass die Entscheidung, 
den Wohnsitz außerhalb des Bezirks zu nehmen, schon im Schulalter getroffen wird.

 

Abb. 1.7

Die sozialräumliche Spaltung des Bezirks in Großsiedlungs- und Siedlungsgebiet offen-
bart sich auch in der gegensätzlichen Wanderungsbilanz beider Regionen (Abb. 1.7). Die 
oben gezeigte Unterpräsenz der Kinder und Jugendlichen in der Siedlungsregion wird hier 
durch deutliche Wanderungsgewinne abgemildert. Um elf Prozent ist die Anzahl der Vor-
schulkinder innerhalb von zwei Jahren durch den positiven Wanderungssaldo gewachsen. 
Dies ist ein Indiz dafür, dass die Siedlungsregion bevorzugtes Umzugsziel von jungen Fa-
milien ist. Eine Ausnahmestellung nimmt wiederum die Gruppe der 18 bis 29-Jährigen 
ein. Es ist die einzige Altersgruppe, die in der Siedlungsregion einen Fortzugsüberschuss 
verzeichnet, der überdies wesentlich höher ausfällt als in der Großsiedlung. Dass junge 
Absolventen des allgemeinen Schulsystems aus der elterlichen Wohnung fortstreben ist 
einleuchtend, ebenso dass das entsprechende Wohnungsangebot kaum im Siedlungsge-
biet zu fi nden ist. Negativ schlägt allerdings zu Buche, dass die Fortzügler offenbar im Be-
zirk keine attraktive Alternative erkennen, obwohl Marzahn-Hellersdorf – wie zu zeigen 
ist – als einer der wenigen Bezirke einen Wohnungsüberschuss aufweist.

Mit Ausnahme des Seniorenalters muss die Großsiedlung in allen Altersgruppen 
Umzugsverluste hinnehmen, die allerdings in der Gesamtbilanz durchweg moderat aus-
fallen. Die Vermutung liegt nahe, dass die verschiedenen Stadtteile der Großsiedlung 
diesbezüglich ein differenziertes Bild ergeben.
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Ein Vergleich der Umzugssaldi der unter Achtzehnjährigen macht deutlich, dass die drei 
Hellersdorfer Großsiedlungs-Stadtteile die problematischste Bilanz dieser Altersgruppe 
aufweisen. Um etwa fünf Prozent verringerte sich die Anzahl der Minderjährigen in-
folge des negativen Saldos. Marzahn-Süd und Marzahn-Nord erzielen hingegen leichte 
Zuwächse, während Marzahn-Mitte eine neutrale Bilanz zeigt. Alle drei Siedlungsstadt-
teile profi tieren in unterschiedlichem Maße vom Umzugsüberschuss.

 

 Abb. 1.8

Allerdings vermittelt die Beschränkung auf die Nettobilanzen der Umzüge ein recht ein-
seitiges Bild über die Konsequenzen des Umzugsgeschehens. Was hier aus Platzgründen 
nicht belegt werden kann: In Marzahn-Hellersdorf gibt es trotz langjähriger extremer 
Wanderungsverluste eine überdurchschnittlich hohe Wohnortbindung der Bevölkerung. 
Die immer wieder strapazierte These von einer »Flucht aus der Platte« ist insofern nicht 
zu halten. Die Ursache der Wanderungsverluste in Marzahn-Hellersdorf liegt jedenfalls 
nicht in einem besonders großen Abwanderungsdruck, sondern vielmehr in einer zu 
geringen Anziehungskraft gegenüber potenziellen Zuwanderern. Kein Bezirk weist so 
niedrige Zuwanderungsquoten auf (vgl. Barthel/Ferchland/Zahn 2008, 31). Trotz die-
ser relativ hohen Wohnortbindungen ist der umzugsbedingte Bevölkerungsaustausch 
erheblich (Abb. 1.9). 
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 Abb. 1.9

Mehr als ein Sechstel (17 Prozent) der Bevölkerung der Großsiedlung wohnte 2006 noch 
nicht im jetzigen Stadtteil, im Siedlungsgebiet gilt dies für 15 Prozent der Bewohner (vgl. 
Anmeldungen). Mit anderen Worten – die Großsiedlung muss – im Gegensatz zur Sied-
lungsregion – zwar wanderungsbedingte Einwohnerverluste hinnehmen. Sie verzeichnet 
dennoch einen erheblich höheren Wanderungszustrom als das Siedlungsgebiet. Noch 
lebhafter ist der Wanderungsaustausch der unter Sechsjährigen. Auch – und möglicher-
weise gerade – in Stadtteilen mit negativen Wanderungsbilanzen der unter Sechsjähri-
gen fi ndet also eine sehr starke Zuwanderung junger Familien statt.

Differenziert man die An- und. Abmeldungen nach Herkunfts- bzw. Zielgebieten 
(Abb. 2.8), zeigt sich, dass besonders in der Großsiedlung der größte Anteil der Umzüge 
auf innerbezirkliche Wohnungswechsel über die Stadtteilgrenzen entfällt. Dennoch ist 
auch der Bevölkerungsaustausch mit anderen Bezirken sowie mit Gebieten außerhalb 
Berlins sowohl in der Großsiedlung als auch im Siedlungsgebiet beträchtlich. 

1.7 Die Prognose lässt – im Gegensatz zum bisherigen Verlauf – für Marzahn-Hellers-
dorf insgesamt eine relativ stabile Bevölkerungsentwicklung erwarten. Die Entwicklung 
von Siedlungs- und Großsiedlungsregion bleibt gegenläufi g. Sie ist in der Großsiedlung, 
besonders in Hellersdorf, durch Schrumpfung und Alterung, in der Siedlungsregion 
durch anhaltendes Wachstum gekennzeichnet. Der Bezirk wird in den nächsten bei-
den Jahren einen höheren Altersdurchschnitt erreichen als Berlin insgesamt und sich 
weiterhin schnell vom Berlinmaßstab entfernen (Abb. 1.10). Ungeachtet dessen soll die 
Anzahl der Kinder und Jugendlichen in der nächsten Dekade annähernd stabil bleiben.

Großsiedlung bzw. Siedlungsgebiet 2007–2008: An- und Abmeldungen 
über die Stadtteilgrenzen nach Herkunfts- und Zielgebiet
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 Abb. 1.10  Berechnet m. H. Summenprodukt (Alter 0,5 – 99,5)

Ab etwa 2010 überholt Marzahn-Hellersdorf Berlin im Durchschnittsalter der Bevölke-
rung. Das überdurchschnittliche Tempo der Alterung hält an. Das Altersgefälle zwischen 
Bezirk und Gesamtstadt wächst kontinuierlich. Kinder und Jugendliche in Marzahn-
Hellersdorf werden unter den Bedingungen einer immer mehr überalterten Bevölke-
rung aufwachsen.

Berlin, Marzahn-Hellersdorf: Durchschnittsalter 2007 bis 2017
(Prognose 2007 bis 2030)
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2. Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund 

Von W. Barthel

2.1 Der Anteil ausländischer und sonstiger Einwohner mit Migrationshintergrund ist 
in Marzahn-Hellersdorf nach wie vor gering 9. Die Herkunftsländer beschränken sich 
vornehmlich auf wenige 10, vorwiegend osteuropäische und (südost)asiatische Staaten, vor 
allem Nachfolgestaaten der Sowjetunion sowie Polen und Vietnam. Im Unterschied zur 
Berliner Innenstadt spielen westliche EU-Länder, die Türkei oder der arabische Raum 
nur eine marginale Rolle als Herkunftsgebiet.

Obwohl es im Stadtbezirk Marzahn-Hellersdorf seit Jahren einen bescheidenen Zuzug 
von Ausländern gegeben hat, bleibt deren Anteil an der Gesamtbevölkerung mit 3,7 
Prozent weiterhin auf einem niedrigen Niveau. Auch bei der Einbeziehung aller Bevöl-
kerungsteile mit Migrationshintergrund belegt Marzahn-Hellersdorf im Jahr 2008 im 
Vergleich aller Berliner Stadtbezirke mit 12,3 Prozent nur den vorletzten, den 11. Rang.

Ungeachtet der vergleichsweise niedrigen Anteile dieser Personen ist deren möglichst 
konfl iktarme Integration eine wichtige sozialpolitische, bildungspolitische wie kulturel-
le Herausforderung für den Stadtbezirk und seine kommunalen Verantwortungsträger.

2.2 Eine besondere Bedeutung für den Stadtbezirk haben die Spätaussiedler. Infolge 
ihrer ethnischen Herkunft und »Nähe« zu deutscher Kultur und Sprache kann erwartet 
werden, dass sich deren Integration, insbesondere die Integration ihrer Kinder konfl ikt-
ärmer und rascher vollzieht als bei einigen Gruppen anderer Herkunft, die vor allem in 
der Berliner Innenstadt konzentriert sind.

Mit 8,6 Prozent der Wohnbevölkerung bilden die Spätaussiedler eine relativ große und 
geschlossene Gruppe von Deutschen mit Migrationshintergrund. Marzahn-Hellersdorf 
war in den neunziger Jahren bevorzugtes Ziel der Ansiedlung aus den Nachfolgestaa-
ten der Sowjetunion. 

Die Kinder der Spätaussiedler sowie von Migranten aus Südostasien, vor allem aus 
Vietnam, werden zumindest über Jahre in den Schulen des Stadtbezirkes präsent sein 
und erst mittelfristig an Bedeutung verlieren. Laut ESU 2006 sind das gegenwärtig etwa 
neun bis zehn Prozent der Einzuschulenden mit einer, ihrer ethnischen Herkunft nach 
überwiegend als Deutsche geltender Elternschaft 11. 

9 Nach erheblichen Bevölkerungsverlusten hat es in Marzahn-Hellersdorf seit dem Jahr 2003 einen moderaten Zuwachs von 
Ausländern gegeben, der zum Beispiel im Jahr 2006 3,4 Prozent und 2007 2,4 Prozent betragen hat (Basisbericht 2007, 14); vgl. 
dazu auch: Barthel, Ferchland, Zahn 2008, S. 61 f. 

10 Werden melderechtlich relevante Herkunftsländer ausgewiesen, sind das in Marzahn-Hellersdorf insgesamt 128 Staaten, 
darunter alle EU-Staaten und größere Gruppen von Drittstaaten. In den Berliner Stadtbezirken werden insgesamt sogar 168 
Länder registriert. 

11 Von den im Jahre 2008 im Rahmen der Schuleinführungsuntersuchung (ESU 2008) erfassten 1.624 Schulanfängern 
stammten neun Prozent der Mädchen und Jungen aus den ehemaligen sozialistischen Staaten (Ostblock), aber nur vier Prozent 
aus sonstigen Staaten. 
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Einwohner mit Migrationshintergrund (in Prozent) nach Stadtbezirken
Dezember/2008

Abb. 2.1

2.3 Wie in Berlin insgesamt besteht auch in Marzahn-Hellersdorf ein soziales Gefälle 
zwischen Menschen deutscher und nichtdeutscher Herkunft. Doch fällt hier die soziale 
Benachteiligung gegenüber der (herkunfts-)deutschen Bevölkerung geringer aus als in 
anderen Teilen Berlins.

Verallgemeinert gilt: Je kompakter die Einwohnerdichte und je schlechter die allgemei-
nen sozialen Standards 12 in den neun Stadtteilen des Stadtbezirkes, desto höher sind 
tendenziell die Anteile von Personen mit Migrationshintergrund, darunter Ausländer 13. 

12 Vergleiche dazu den Abschnitt zur sozialdemografi schen und sozialräumlichen Struktur (Abschnitt 2) von Rainer Ferchland.

13 Die Siedlungsgebiete sind – nicht zuletzt infolge höherer Mieten oder Eigentumswohnungen – von Ausländern weitgehend 
»frei«, insbesondere in Bezug auf Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren und im Schul- und Ausbildungsalter. Deren Anteile 
an der Wohnbevölkerung betrugen in Biesdorf im Dezember 2007 lediglich 4,7 Prozent, in Kaulsdorf 1,3 Prozent, in Mahlsdorf 
0,6 Prozent. 
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Abb. 2.2

Die Migrationsbevölkerung ist überproportional in den Großsiedlungen präsent, so dass 
eine gespaltene sozialräumliche Verteilung dieser Gruppe der Wohnbevölkerung auf den 
Stadtbezirk entsteht. So hat im Großsiedlungsgebiet Marzahn-Nord jeder 5. Bewohner ei-
nen Migrationshintergrund, in den Siedlungsgebieten Kaulsdorf und Mahlsdorf dagegen 
nur etwa jeder 16. Das Maximum liegt im Sozialraum 14 (Helle-Mitte) bei einem Anteil 
von 48,6 Prozent und das Minimum im Sozialraum 31 (Mahlsdorf-Nord) bei 5,2 Prozent.

Einwohner mit Migrationshintergrund nach Stadtbezirken (in Prozent) *
Dezember/2008

■■ mit Migrationshintergrung ■■ ohne Migrationshintergrund

* In Biesdorf ist der relativ hohe Anteil an Einwohnern mit Migrationshintergrund unter anderem 

auf ein Wohnheim für Studierende zurückzuführen.
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2.4 Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund sind in ihrer Altersgruppe 
überproportional vertreten.

 

 Abb. 2.3

14,5 Prozent der Einwohner sind unter 18 Jahre (2008), aber 19,5 Prozent dieser Alters-
gruppe im Bezirk haben einen Migrationshintergrund. Darunter wieder sind die Antei-
le der Vorschulkinder bis zum 6. Lebensjahr mit 21,0 Prozent stärker präsent als etwa 
die der 15 bis 18 Jährigen.

Um so mehr ist eine rasche Integration der jüngeren Jahrgänge zu unterstützen. 
Denn gerade für die junge Generation bedeutet die frühzeitige Integration ein unver-
zichtbares Kapital für zukünftige Lebenschancen in einer Familie, im Beruf und für die 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben.

Wie die Bevölkerung mit Migrationshintergrund insgesamt sind auch die betreffen-
den Kinder und Jugendlichen sehr ungleich auf die Stadtteile verteilt (Abb. 2.3), was für 
die Vorschulerziehung sowie für die allgemeinbildenden Schulen ungleiche integrato-
rische Herausforderungen mit sich bringt (vgl. Abschnitt 8). 

2.5 Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund kommen überproportional aus 
Familien, die sozial benachteiligt sind. 

Das wird durch die Analyse der Zugehörigkeit zu den unteren und mittleren sozialen 
Schichten über mehrere Jahre durch die Einschulungsuntersuchungen im Stadtbezirk 
(ESU) belegt (Abb. 2.4).

Unter 18-Jährige mit bzw. ohne Migrationshintergrund (in Prozent), Dezember 2008
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Für die soziale Schichtung spielt unter anderem die relative Blockade des Arbeitsmarktes 
für Bewerber mit Migrationshintergrund eine entscheidende Rolle. Personen mit Hartz-
IV-Bezug machen (bezogen auf die Gruppe unter 65 Jahre) anteilig 34 Prozent aus. Bei 
der deutschen Bevölkerung sind es 20 Prozent (vgl. Abschnitt 3).

 Abb. 2.4

Auch die Befreiung von der Zuzahlung eines Eigenanteiles bei Lernmitteln in den allge-
meinbildenden Schulen erweist tendenziell die soziale Schlechterstellung von Kindern 
mit Migrationshintergrund. Der von Zuzahlung befreite Teil der Schüler mit Migrati-
onshintergrund ist beispielsweise in den öffentlichen Grundschulen mit 70 Prozent im 
Vergleich zum Land Berlin überdurchschnittlich hoch 14. Bei jenen wenigen Schülern 
mit Migrationshintergrund, die in Marzahn-Hellersdorf eine private kostenpfl ichtige 
Grundschule besuchen, sind dagegen nur 26 Prozent der Kinder von Zuzahlungen be-
freit, ein Hinweis für die soziale Besserstellung jener Schüler, die eine private Einrich-
tung besuchen (können).

2.6 Die Sprachkompetenz von Kindern und Jugendlichen ist eine wichtige Vorausset-
zung für ihre erfolgreiche Integration. Sprachkompetenz wird tendenziell nicht nur von 
den sozialen Lagen, darunter vom Bildungshintergrund des Elternhauses beeinfl usst, 
sondern auch durch das Ausmaß des Medienkonsums.

Erst die deutsche Sprache ermöglicht Kindern und Jugendlichen, soziale Kontakte zu 
Deutschsprechenden im Klassenverband der Schulen herzustellen (ESU 2008, 4). Inso-
fern ist von Bedeutung – wenn auch einleuchtend –, dass der allgemeine sprachliche För-

14 Der Berliner Durchschnitt liegt 6,6 Prozentpunkte darunter, obwohl in diesen auch jene Stadtteile eingegangen sind, die 
traditionell über große Anteile an ausländischer Wohnbevölkerung und Personen mit Migrationshintergrund verfügen.

Soziale Lage von Einschülern nach Herkunft in Marzahn-Hellersdorf (in Prozent), 2008
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derbedarf beträchtlich über dem der herkunftsdeutschen Kinder liegt (12 bis 14 Prozent). 15 
Allerdings ist hervorzuheben: Laut ESU 2008 haben Kinder von Personen mit Migrati-
onshintergrund nicht per se schlechtere Ergebnisse in der sprachlichen Entwicklung. So 
»dämpfe« das allgemeine Armutsrisiko im Bezirk die Unterschiede zwischen Kindern 
der unterschiedlichen Gruppen, Kindern mit Migrationshintergrund einerseits und her-
kunftsdeutschen Schulanfängern andererseits. Außerdem gibt es unter den Spätaussied-
lern eine relativ große Gruppe des oberen Bildungsniveaus (vgl. Abschnitt 3), was ohne 
Zweifel auf die Bildungsanstrengungen in den entsprechenden Familien zurück wirkt. 

Für die Sprachkompetenz spielt auch durch das Ausmaß des Medienkonsums eine 
Rolle. Kinder mit hohem Fernsehkonsum zeigten geringere Fähigkeiten, Sätze nachzu-
sprechen (ESU 2008, 32). Zu den so genannten »Vielsehern« von TV-Sendungen (mehr 
als drei Stunden am Tag) gehörten 52 Prozent Kinder von Eltern mit Migrationshinter-
grund, aber nur 27 Prozent deutscher Herkunftssprache. Kinder aus dem ehemaligen 
Ostblock nutzten zudem häufi ger Fernseher oder Computer für elektronische Spiele als 
herkunftsdeutsche Kinder und da wieder Jungen häufi ger als Mädchen (ESU 2008, 33).

15 Der Förderbedarf ist allerdings bei allen Kindern unabhängig von ihrer Herkunft außerordentlich hoch, denn fast jedes 
zweite Kind (45,9 Prozent) ist in Marzahn-Hellersdorf damit konfrontiert. Seit dem Schuljahr 2005/06 ist er sogar um 10,6 
Prozent angestiegen (ESU 2008, 45 f.).
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3. Soziale Lage

Von R. Ferchland

3.1 Die soziale Lage von Kindern und Jugendlichen ist wesentlich durch die soziale 
Lage 16 der Eltern und damit der Familien bestimmt. Marzahn-Hellersdorf gehört zu den 
sozial besonders belasteten Bezirken Berlins. 

In Marzahn-Hellersdorf sind überdurchschnittlich viele Menschen – etwa jede vierte 
Person unterhalb des Rentenalters – auf soziale Unterstützung durch Arbeitslosengeld 
II oder Sozialgeld gemäß SGB II angewiesen (Tab. 3.1). Von der leichten Entspannung 
der Bedürftigkeit im Jahre 2008 profi tierte der Bezirk in durchschnittlichem Maße. Vier 
von fünf Hilfebedürftigen sind seit mehr als zwei Jahren auf derartige Zuwendungen 
angewiesen. Die Hartz IV-Betreuung hat sich für die meisten Empfänger noch nicht als 
Brücke in die Erwerbstätigkeit erwiesen.17

Personen nach SGB II 12/2008 17

Bezirk
Personen insgesamt (PINS)

Bruttoge-
samtdauer 
> = 2 Jahre

Erwerbsfähige 
Hilfebedürftige 
(eHb)

Nicht 
erwerbsfähige 
Hilfebedürftige

% EW < 65 % Veränd. 07 % PINS

Mitte 81.547 29,4 – 0,5 83,5 71,6 28,4

Friedrichsh.-Kreuzb. 61.342 26,1 – 4,5 83,4 73,3 26,7

Pankow 44.682 14,9 – 8,0 80,2 77,9 22,1

Charlott.-Wilmersd. 38.196 15,6 – 2,1 81,6 78,4 21,6

Spandau 43.628 26,0 – 2,6 85,1 73,7 26,3

Steglitz-Zehlendorf 24.835 11,3 – 1,9 79,8 76,0 24,0

Tempelh.Schöneb. 50.921 19,4 – 3,4 82,3 74,0 26,0

Neukölln 80.375 32,0 – 2,3 84,7 72,3 27,7

Treptow-Köpenick 28.475 16,0 – 5,5 82,2 76,0 24,0

Marzahn-Hellersdorf 49.737 24,2 – 3,2 84,2 74,3 25,7

Lichtenberg 43.006 21,4 – 3,1 81,8 75,2 24,8

Reinickendorf 38.809 21,0 – 1,3 83,1 71,0 29,0

Berlin 586.528 21,5 – 3,1 83,0 74,0 26,0

Rang MaHe 5 5 8 3 6 7

Tab. 3.1

16 Soziale Lage wird als Synonym für Lebenslage in Anlehnung an Holz (APuZ 26/2008) mit den Aspekten materielle Grund-
versorgung, kommunikative Beziehungen, kulturelle Lage und gesundheitliche Lage und im Sinne von Nahnsen (ebenda) als 
Lebensgesamtchance gefasst. 

17 Bundesagentur für Arbeit/AfS Berlin-Brandenburg: Abgestimmter Datenpool (Datengrundlage für diesen Abschnitt)
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3.2 Von entscheidendem Einfl uss auf die Lebenssituation der Familien ist die Inklusi-
on/Exklusion der Erwachsenen hinsichtlich einer auskömmlichen berufl ichen Tätigkeit. 
Bezogen auf die Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter ist das Niveau der Arbeitslosigkeit 
in Marzahn-Hellersdorf extrem hoch. 

Marzahn-Hellersdorf hatte 2008 mit zwölf Prozent der Bevölkerung im arbeitsfähigen 
Alter das höchste Ausmaß der Arbeitslosigkeit der Berliner Bezirke (Abb. 3.1). 

 

Abb. 3.1

3.3 Ein krasses Niveaugefälle der Arbeitslosigkeit besteht zwischen Großsiedlungs- und 
Siedlungsregion. Vier von fünf Arbeitslosen gehören zum Rechtskreis SGB II, sind also 
Hartz IV-Bezieher und das weit überwiegend seit mehr als zwei Jahren. 

 
Eklatant ist das Gefälle der Arbeitslosigkeit zwischen Großsiedlung und Siedlungsge-
biet (Abb. 3.2). Das Siedlungsgebiet erweist sich diesbezüglich geradezu als privilegiert. 
Hier ist das Niveau der Arbeitslosigkeit noch geringer als im »reichsten« Bezirk Steglitz-
Zehlendorf. 
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Abb. 3.2

Mit Ausnahme von Marzahn-Süd weisen alle Stadtteile der Großsiedlung ein höheres 
Niveau der Arbeitslosigkeit auf als der Bezirk insgesamt. Die Differenziertheit inner-
halb der Großsiedlung ist dennoch beachtlich. In Marzahn-Nord und Hellersdorf-Nord 
ist die Arbeitslosigkeit extrem hoch. Der Anteil der Arbeitslosen gemäß SGB III (also 
jene Arbeitslosen, die Leistungen aus der Arbeitslosenversicherung beziehen) an den 
Arbeitslosen insgesamt ist umso geringer, je höher die Arbeitslosigkeit ist (Beispiele: 
M-N 12 %, MD 50 %).

 Die erwerbsfähigen Hilfebedürftigen (gemäß SGB II) in Marzahn-Hellersdorf wei-
sen im Bezirksvergleich die folgenden strukturellen Besonderheiten auf (Abb. 3.3): sehr 
niedriger Ausländeranteil, höchste Frauen- und Alleinerziehendenquote; sehr hoher An-
teil von Arbeitslosen (R2), sehr hoher Anteil von unter 25-Jährigen (R1), aber deutlich 
unterdurchschnittlicher Anteil von Personen mit sehr niedrigem allgemeinen und beruf-
lichen Bildungsniveau (jeweils nur von Treptow-Köpenick und Pankow unterschritten).

Die sozialräumlichen Kontraste innerhalb des Bezirks (zwischen Stadtteilen) sind 
wesentlich gravierender als die entsprechenden Differenzierungen zwischen den Berli-
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Zur Struktur der erwerbsfähigen Hilfebedürftigten (in Prozent), 12/2008

ner Bezirken. Soziale Belastungen durch Nicht-, Unter- und Minderbeschäftigung sind 
vor allem auf die Großsiedlung beschränkt. Hier wohnen 71 Prozent der Bevölkerung, 
aber jeweils mehr als 90 Prozent der erwerbsfähigen Hilfebedürftigen. 

Auch bei jungen Menschen im erwerbsfähigen Alter ist die Abhängigkeit von Hartz 
IV-Hilfeleistungen vor allem auf die Großsiedlung konzentriert (Abb. 3.4).

   Allerdings differiert die Belastung auch zwischen den Großsiedlungs-Stadtteilen be-
trächtlich. Sie ist extrem in Marzahn-Nord, wo mehr als ein Drittel der jungen Menschen 
auf Hartz IV angewiesen sind. Doch auch in Hellersdorf-Süd, jenem Teil der Großsied-
lung mit der geringsten Belastung, ist noch jede/r Fünfte zwischen 15 unter 25 Jahren 
hilfebedürftig.

3.4 In Berlin wie in Marzahn-Hellersdorf sind Kinder zwar ein immer kleinerer Teil 
der Bevölkerung, aber ihre soziale Belastung ist die größte aller Altersgruppen. In Mar-
zahn-Hellersdorf ist diese soziale Ungerechtigkeit deutlich stärker ausgeprägt als im 
Berlinmaßstab.
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Hartz IV-Bezug nach Altersgruppen unterhalb des Rentenalters (in Prozent), 12/2008

Arbeitslose (SGBII und III) je 100 Einwohner, 15 < 65 Jahre, 2008
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3.5 Marzahn-Hellersdorf gehört zu den Bezirken mit dem höchsten Anteil von Kindern 
und Jugendlichen im Hartz IV-Bezug. 45 Prozent der unter 15-Jährigen, sogar mehr als 
die Hälfte der Vorschulkinder (< 6 Jahre) leben in Hartz IV-Familien. Der Anteil von 
Kindern und Jugendlichen (< 18J) in HartzIV-abhängigen Alleinerziehenden-Haushalten 
ist extrem hoch. Vor allem die Großsiedlung ist – bei erheblichen internen sozialräumli-
chen Unterschieden – Ort der sozialen Benachteiligung von Kindern und Jugendlichen 
(71 Prozent der Bevölkerung, aber 95 Prozent der Kinder im Hartz IV-Bezug). 

 
Kinder und Jugendliche mit Hartz IV-Bezug (SGB II) 12/2008

Bezirk

Nichterwerbsfähige 
Hilfebedürftige

Kinder und Jugendliche (< 18J) mit Hartz IV-Bezug

unter 15 J 15 – <18 J  in Alleinerz-
Haushalten

% Veränd. 07 % EW der Altersgruppe % EW <18 J

Mitte 23.170 0,8 52,6 3,8 18,0

Friedrichshain-Kreuzberg 16.383 -4,6 47,7 3,9 17,0

Pankow 9.895 -7,5 21,8 1,4 13,2

Charlottenburg-Wilmersdorf 8.259 -2,2 24,7 0,8 11,4

Spandau 11.470 -2,1 39,3 1,9 16,5

Steglitz-Zehlendorf 5.961 -0,6 15,8 1,2 8,0

Tempelhof-Schöneberg 13.226 -3,7 32,1 1,7 13,4

Neukölln 22.293 -2,4 52,4 1,2 17,8

Treptow-Köpenick 6.829 -3,7 25,5 1,2 14,1

Marzahn-Hellersdorf 12.776 -0,1 44,5 3,8 22,2

Lichtenberg 10.644 -1,8 38,9 2,8 20,7

Reinickendorf 11.272 0,9 34,6 2,2 14,9

Berlin 152.428 -2,0 36,0 2,1 15,4

Rang Marzahn-Hellersdorf 5 3 4 2 1

Tab. 3.3

Im Unterschied zu den erwerbsfähigen Hilfebedürftigen und auch zum Berlin-Trend 
hat sich die Belastung der Kinder und Jugendlichen in Marzahn-Hellersdorf kaum ver-
mindert. 



32

Kinder und Jugendliche mit Hartz IV-Bezug (SGB II) 12/2008

Stadtteil 
(Bezirksregion)

Nichterwerbsfähige 
Hilfebedürftige

Kinder und Jugendliche (< 18J) mit Hartz IV-Bezug

unter 15 J 15 – <18 J
 in Alleinerz-
Haushalten

% Veränd. 07 % EW der Altersgruppe % EW <18 J

Marzahn-Nord 2.303 4,3 66,0 9,3 30,4

Marzahn-Mitte 2.983 1,4 58,4 8,2 30,3

Marzahn-Süd 1.676 0,7 44,6 5,7 22,1

Hellersdorf-Nord 2.746 -0,5 64,7 7,9 33,4

Hellersdorf-Ost 1.284 -4,0 54,0 6,0 26,3

Hellersdorf-Süd 1.166 -3,9 48,6 3,9 25,9

Biesdorf 232 -18,9 10,0 1,0 4,7

Kaulsdorf 241 11,1 11,2 1,4 6,4

Mahlsdorf 145 -13,7 4,8 0,4 2,4

Marzahn-Hellersdorf 12.776 -0,1 44,4 5,3 22,2

Großsiedlungsgebiet 12.158 0,3 56,9 7,1 28,5

Siedlungsgebiet 618 -7,9 8,3 0,9 4,3

Großsiedlung (MaHe=100) 95,2 95,2 95,5 95,0

Tab. 3.4

Karte 3.1

Kinder/Jugendliche < 18 Jahre mit Hartz IV-Bezug, 12/2008
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Soziale Benachteiligung von Kindern und Jugendlichen fi ndet besonders in der Großsied-
lung statt. Zwei Drittel der unter 15-Jährigen gehören in Marzahn-Nord sowie in Hellers-
dorf-Nord zur Hartz IV-Klientel. In Hellersdorf-Nord, Marzahn-Nord und Marzahn-Mitte 
wohnt jede/r dritte unter 18-Jährige in einem Alleinerziehenden Hartz IV-Haushalt. Eine 
Verringerung der Belastung jedoch ist nahezu ausschließlich in der Siedlungsregion zu 
beobachten, d.h. die vom Hartz IV-Bezug ohnehin kaum betroffenen Gebiete profi tieren 
vor allem von einer gewissen Entspannung des Arbeitsmarktes.

Die armen Kinder und Jugendlichen in Marzahn-Hellersdorf – das zeigt der Indika-
tor Hartz IV-Bezug – wohnen in der Großsiedlung. Besondere Konzentrationspunkte 
sind Marzahn-Nord und Hellersdorf-Nord. 

3.6 Die Eltern der Eingeschulten haben in Marzahn-Hellersdorf ein tendenziell nied-
rigeres Schulbildungsniveau als in Gesamtberlin, insbesondere ist das obere Schulbil-
dungsniveau unterrepräsentiert. Eine Besonderheit des Bezirks besteht – im Gegensatz 
zu Berlin insgesamt – darin, dass Eltern deutscher Herkunft in deutlich geringerem 
Maße über (Fach-)Hochschulreife verfügen als Eltern nichtdeutscher Herkunft.

Aussagen über das Bildungsniveau der Eltern lassen Rückschlüsse zu auf die familiären 
Kontexte der kindlichen Entwicklung, etwa in Bezug auf die Chancen der Eltern, eine 
Phase der Arbeitslosigkeit zu überwinden oder auch hinsichtlich der Kompetenzen, Kin-
der beim Lernen zu unterstützen.

 

Abb. 3.6a 18

Der Unterschied von 44 zu 26 Prozent der Eltern (insgesamt) mit (Fach-)Hochschulrei-
fe ist beträchtlich (Abb. 3.6a). Allerdings ist die Bildungsstruktur der Eltern in Marzahn-
Hellersdorf nicht durch die überproportionale Besetzung der unteren Bildungsstufen 
gekennzeichnet. Die Hälfte der Väter und Mütter im Bezirk verfügt über die mittlere 
Reife bzw. den Abschluss der 10. Klasse. 

18 Berechnungen zur Einschulungsuntersuchung 2008/09 nach Angaben des Bezirksamtes Marzahn-Hellersdorf und der 
Senatsverwaltung für Gesundheit, Umwelt und Verbraucherschutz.
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Abb. 3.6b

Die Unterpräsenz der oberen Bildungsstufe in Marzahn-Hellersdorf ist eine Konsequenz 
des Bildungsniveaus der Eltern deutscher Herkunft (Abb. 3.6 b). Untypischerweise verfü-
gen die Eltern nichtdeutscher Herkunft im Bezirk häufi ger über die (Fach-)Hochschul-
reife als deutsche Eltern. (Zum Vergleich (Fach-)Hochschulabschluss in Berlin: Eltern 
deutscher Herkunft 49 Prozent, Eltern nichtdeutscher Herkunft 33 Prozent.)

Der Vergleich zwischen Großsiedlungs- und Siedlungsregion zeigt, dass zwar für die 
Großsiedlung ein relativ niedriges Bildungsniveau der Eltern charakteristisch ist, nicht 
aber für das Siedlungsgebiet (Abb. 3.7). Hier kommen die beiden unteren Bildungsstufen 
de facto nicht vor. Allerdings ist der Anteil der Eltern mit (Fach-)Hochschulreife kaum 
höher als im Berlinmaßstab.

 

Abb. 3.7

3.7 Der für Berlin charakteristische Zusammenhang von sozialer Benachteiligung und 
Migrationsstatus ist in Marzahn-Hellersdorf nur relativ schwach ausgeprägt. Die Unter-
schicht (Eltern der unteren Schicht laut ESU 2008) ist wesentlich stärker segregiert als die 
ausländische Bevölkerung oder die Bevölkerung mit Migrationshintergrund. Es verstärken 
sich die sozialräumlichen Kontraste zwischen Siedlungs- und Großsiedlungsgebiet, aber 

ESU 2008, Marzahn-Hellersdorf: Schulabschlüsse der Eltern deutsch (in Prozent)

■■ ohne ■■ HSA ■■ 10. Klasse ■■ (F-)HSR
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auch zwischen einzelnen Stadtteilen der Großsiedlung. Dabei bilden sich expandieren-
de Wohngebiete mit hohen Konzentrationen von Bewohnern im Hartz IV-Bezug heraus. 
Der nordöstliche Stadtrand wird mehr und mehr zum Wohnort von Unterschichtgruppen, 
die sich – insbesondere aufgrund ihrer vorwiegend deutschen Herkunft – deutlich von 
den in der Innenstadt konzentrierten sozial unterprivilegierten Gruppen unterscheiden. 

 

Abb. 3.8

Kinder im Hartz IV-Bezug sind die am stärksten segregierte Gruppe. Die Bekämpfung 
der Kinderarmut muss sich folglich auf die Konzentrationspunkte dieser Gruppe fo-
kussieren.

Der Segregationsindex ist ein Maß der räumlich ungleichen Verteilung von Bevölke-
rungsgruppen. Er drückt im Falle von Abb. 3.8 aus, wie groß der Anteil der betreffenden 
Gruppe ist, der in andere Stadtteile wechseln müsste, um Gleichverteilung zu erzielen. 
»Normalerweise« sind die unteren und oberen Gruppen einer sozialen Ungleichheits-
skala am stärksten segregiert, aber die obere noch stärker als die untere. Seit 2004 hat 
sich der Segregationsgrad der unteren und oberen Schicht deutlich erhöht (Abb. 3.8). 
Problematisch ist im Bezirk weniger die Tatsache der Segregation, sondern vor allem 
die Tendenz ihrer Vertiefung. Darin zeigt sich die räumliche Konsequenz zunehmen-
der sozialer Ungleichheit.

Auch die Großsiedlung wird räumlich immer stärker heterogenisiert. Dies zeigen 
die Konzentrationspunkte extremer sozialer Belastung am Beispiel der unter fünfzehn-
jährigen Kinder mit Hartz IV-Bezug (Tab. 3.5). Ohne die betreffenden Anteile mit Ar-
mutsquoten zu identifi zieren, gehen wir davon aus, dass Kinderarmut dort besonders 
verbreitet ist, wo die Quoten sehr hoch sind (vgl. 3.9).
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Kinder unter 15 Jahre mit Sozialgeld (Hartz IV) 2008, Anteil an der Altersgruppe in Prozent

Sozialräume mit extremen Anteilen

Über 50 Prozent Unter 5 Prozent

Sozialraum EW < 15 J
=100 % Sozialraum EW < 15 J

=100 %

14 Helle Mitte 77 24 Oberfeldstraße 5

19 Boulevard Kastanienallee 74 26 Alt-Biesdorf 5

16 Böhlener Str. 69 30 Kaulsdorf-Süd 5

15 Hellersdorfer Promenade 68 27 Biesdorf-Süd 4

12 Alte Hellersdorfer Str. 68 33 Mahlsdorf-Süd 4

02 Havemannstr. 66

01 Marzahn-West 66

04 Wuhlestr. 62

07 Marzahner Promenade 60

21 Gelbes Viertel 59

05 Marzahn-Ost 57

13 Gut Hellersdorf 57

06 Ringkolonnaden 55

18 Schleipfuhl 54

09 Springpfuhl 52

Tab. 3.5

In drei Stadtteilen sind jeweils alle Sozialräume Segregationsschwerpunkte von Kinder-
armut: Marzahn-Nord, Marzahn-Mitte (ohne Gewerbegebiet Bitterfelder Str.) und Hel-
lersdorf-Nord (Tab. 3.5). Räume mit minimalen Quoten befi nden sich ausnahmslos im 
Siedlungsgebiet.

Hellersdorf-Nord, Marzahn-Mitte und Marzahn-Nord sind Stadtteile, in denen die 
Unterschicht dominiert (Abb. 3.9). In den Großsiedlungs-Stadtteilen Hellersdorf-Süd 
und Marzahn-Süd bildet – ebenso wie im Bezirk insgesamt – die Mittelschicht die größ-
te Gruppe. Die drei Stadtteile des Siedlungsgebiets wiederum haben eine in etwa gleich-
gewichtete duale Struktur von Ober- und Mittelschicht, während die Unterschicht kaum 
relevante Anteile erreicht.

3.8 Mütter und Väter von Einschüler/innen haben weit überwiegend gleiche Bildungs- 
und Ausbildungsniveaus (Tendenz zur Homogamie).

 

Die Tendenz zur Homogamie ist zum einen Ausdruck der großen historischen Fort-
schritte im Bildungsniveau der Frauen. Zum anderen sind die Chancen relativ gering, 
dass Bildungsdefi zite nur bei einem Elternteil (zum Beispiel der Mutter) auftreten und 
vom anderen kompensiert werden könnten.
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Abb. 3.9  ESU08 MaHe S. 69, Abb. 37 

Abb. 3.10  Beispiel.: 71 Prozent der Frauen von Vätern ohne Ausbildungsabschluss 

haben ebenfalls keine andere Qualifi kation.
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3.9 Kinder im Hartz IV-Bezug sind tendenziell multiplen sozialen Benachteiligungen 
ausgesetzt. 

 
Unter 15-Jährige mit Hartz IV-Bezug 12/2008: Signifi kante Korrelationen mit ausgewählten Variablen 
über 32 Sozialräume von Marzahn-Hellersdorf 19

Ausgewählte Variablen

Kinder unter 15 Jahren 
mit Sozialgeld (Hartz IV)

(% EW <15 J)

Sozialindex I (Indikator der sozialen Belastung) 0,981

Personen mit Hartz IV-Bezug 12/2008 (%EW<65 J) 0,980

Arbeitslose (SGBII+III) 2008 (%EW15<65 J) 0,976

Erwerbsfähige Hilfebedürftige 12/2008 (%15<65 J) 0,975

Schicht (soziale Lage nach Einschulungsuntersuchung – ESU08), Punktwert – 0,925

Wohnung im Großsiedlungs-/Siedlungsgebiet – 0,829

Schulbildung der Eltern nach ESU08 (Punktwert) -0,856

Einwohnerdichte (EW/ha) 0,726

Sozialindex II (gilt als Gradmesser für künftige soziale Probleme) 0,725

Durchschnittsalter 2008 – 0,718

Sozialversicherungspfl ichtige Beschäftigte (SVB) weiblich 12/2008 (%SVB) – 0,677

Sozialversicherungspfl ichtige Beschäftigte 12/2008 (%EW15<65 J) – 0,624

vorzeitige Sterblichkeit 2004-06 je 100.000 EW 0,611

Sozialindex (dt) R (Veränderungstendenz des Sozialindex I) 0,532

Wanderungs-Saldo 06/2007 je 1000 EW – 0,508

Neuerkrankungen an tabakassoziierten bösartigen Neubildungen 2003-05 0,506

EW unter 18J mit Migrationshintergrund 12/2008 (%EW<18 J) 0,501

Wanderungssaldo EW unter 6J 06/2007 je 100TEW <6 J (Indikator f. Familienfreund-
lichk.) – 0,476

EW mit Migrationshintergrund 12/2008 (%EW) 0,457

Wohnungsleerstand >6Monate 2008 0,454

EW-Entwicklung 2003-08 % – 0,450

Ausländer unter 18 J 2008 (%EW<18) 0,417

Ausländer 1208 %EW  

Sozialversicherungspfl ichtige Beschäftigte <25J 1208 (%EW15<25)  

Neuerkrankungen an bösartigen Neubildungen 2003-05  

Tab. 3.619

19 Korrelationen (nach Pearson): Der Korrelationkoeffi zient r drückt den Zusammenhang zwischen zwei Variablen aus. Er 
kann Werte zwischen –1 und +1 annehmen. Bsp. Sozialindex I: Der Zusammenhang zwischen Kinderarmut (gemessen am An-
teil der Kinder mit Sozialgeld) und dem Sozialindex ist außerordentlich hoch. Sozialräume mit hohem Sozialindex I weisen sehr 
wahrscheinlich auch hohe Kinderarmut  auf und umgekehrt. Negative Korrelationen weisen auf gegenläufi ge Zusammenhänge 
hin. Bsp. Schulbildung der Eltern: Je höher die Kinderarmut in einem Sozialraum, desto niedriger ist tendenziell die Schulbil-
dung der Eltern von Einschülern. Umgekehrt kann in Sozialräumen mit hohem Bildungsstandard der Eltern eine  geringe Kin-
dermarmut erwartet werden. Ausgewiesen wurden nur signifi kante Korrelationen. Signifi kanz bedeutet, dass die ausgewiesenen 
Zusammenhänge (mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit) nicht zufällig zustande kamen. 
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Tabelle 3.6 belegt, dass sich in Sozialräumen mit hohen Quoten von Kindern im Hartz 
IV-Bezug mit hoher Wahrscheinlichkeit viele soziale Probleme bündeln. Es handelt sich 
tendenziell um Gebiete mit sehr hoher sozialer Belastung (Sozialindex I), hoher Ar-
beitslosigkeit, um Konzentrationsräume der Unterschicht, mit hoher Einwohnerdichte, 
tendenziell niedrigem Bildungsniveau der Eltern, relativ junger Bevölkerung, mit über-
durchschnittlichen gesundheitlichen Risiken, mit hohen Wanderungsverlusten, insbe-
sondere auch junger Familien, mit hohem Wohnungsleerstand (Indikator für marktun-
günstige Wohnsubstanz) usw.

Die Konzentrationsräume der sozial benachteiligten Bevölkerung, insbesondere von 
Kinderarmut, sind sozial benachteiligende Wohngebiete.

Die Korrelationen stützen die Annahme, dass Kinder im Hartz IV-Bezug tendenziell 
multiplen Benachteiligungen ausgesetzt sind und bekräftigen die These, dass Hartz-IV-
Bezug im Kindesalter ein zuverlässiger Indikator für Kinderarmut sein kann.
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4. Familie

Von U. Schröter

4.1 Familienfreundlichkeit kann daran gemessen werden, ob den Familien sowohl ge-
nügend Zeit als auch die passende Infrastruktur als auch genügend Geld – der jeweiligen 
Familienphase entsprechend – zur Verfügung stehen, damit sie ihrer Verantwortung für 
den Nachwuchs gerecht werden können. 

Die Frage, wie Kindern und Jugendlichen in problematischen Situationen durch die 
Gesellschaft geholfen werden kann, schließt immer die Frage ein, wie leicht es Fami-
lien gemacht wird, ihre Verantwortung wahrzunehmen. Dabei stehen die spezifi schen 
Möglichkeiten und Grenzen des Familienlebens, des Privatlebens überhaupt, hier nicht 
zur Debatte, wohl aber die große Bedeutung von Familienfreundlichkeit in öffentlichen 
Strukturen – sowohl ihre Bedeutung als Zukunftspotenzial (Kinder als zukünftige Er-
wachsene) als auch ihre zeitnahe Bedeutung (Kinder und Jugendliche als soziale Grup-
pen mit spezifi schen Fähigkeiten und spezifi schen Ansprüchen). 

Auf Bezirksebene zeigt sich Familienfreundlichkeit darin, mit welcher Zielstre-
bigkeit und Konsequenz, vor allem aber mit welchen Resultaten die zeitlichen, infra-
strukturellen und fi nanziellen Rahmenbedingungen für die Familien durch die kom-
munalen und politischen Verantwortungsträger/innen angestrebt werden. Besonderes 
Kriterium ist dabei, inwieweit sozial benachteiligte Familien Aufmerksamkeit und 
Unterstützung erfahren. Grundsätzlich kann sich Kommunalpolitik hier auf Bundes-
politik berufen, denn die Bundesregierung versteht spätestens seit 2006 unter der 
angestrebten nachhaltigen Familienpolitik »einen Dreiklang von Zeitpolitiken, Infra-
strukturförderung und monetärer Unterstützung neuen Zuschnitts« (Stellungsnahme 
zum 7. Familienbericht).

4.2  Familienfreundlichkeit in der Politik ist für Marzahn-Hellersdorf von besonderer 
Bedeutung, weil der Bezirk immer noch als »Familienbezirk« gilt. Dabei hat die konkrete 
Ausgestaltung einer familienfreundlichen Kommunalpolitik vor allem den außerordent-
lich hohen Anteil von Alleinerziehenden-Familien zu berücksichtigen. 

Es gibt entsprechend Mikrozensus 2007 keinen anderen Bezirk in Berlin, in dem der 
Anteil der Mehrpersonen-Haushalte (58,9 Prozent aller Haushalte) so hoch ist. 

Obwohl auch hier der Trend in Richtung Ein-Personen-Haushalte nicht zu überse-
hen ist (von 2003 bis 2007 wuchs ihr Anteil von 37,7 auf 41,1 Prozent), dominiert immer 
noch das Zusammenleben im Vergleich zum Alleinleben. 

Auch andere Fakten könnten (müssen nicht) für ungebrochenes Interesse der Be-
völkerung des Bezirkes am familiären Zusammenleben sprechen: Die steigende Gebur-
tenziffer/Fruchtbarkeitsziffer (Abb. 4.1) und damit die Annäherung der Bezirks-Daten 
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(2007 : 40,7) an den Berliner Durchschnitt (2007 : 42,9), der hohe (in Berlin der höchste) 
Anteil der Drei-Personen-Haushalte (25,6 Prozent aller Mehrpersonen-Haushalte), das 
vergleichsweise hohe Maß an verheirateter Bevölkerung (42,9 Prozent, im Unterschied 
zu 37,8 Prozent in Berlin). 

Privathaushalte 2007 nach Haushaltsgröße (Zeilenprozent)

Bezirk

Einpersonenhaushalte Mehrpersonenhaushalte

Haushaltsgröße
(Personen)

2007

2003 1997 insges.

davon mit ... Personen

Privat-
haush.
=100

dar. 
weibl 2 3

4 u. 
mehr

EPHH
=100 Privathaushalte=100

Mehrpersonenhaushalte 
=100 2007 2003 1997

Mitte 56,4 42,7 57,1 49,5 43,6 61,0 17,4 21,6 1,8 1,8 1,9

Friedrichsh.-Kreuzb. 66,8 46,5 62,2 53,6 33,2 60,6 22,0 17,4 1,6 1,6 1,8

Pankow 59,2 48,6 54,3 44,0 40,8 64,3 20,5 15,2 1,6 1,7 1,9

Charlott. -Wilmersd. 59,9 55,1 53,3 53,8 40,1 68,2 17,4 14,4 1,6 1,7 1,7

Spandau 45,3 56,1 42,8 42,5 54,7 61,4 21,9 16,8 1,9 2,0 1,9

Steglitz-Zehlend. 49,6 56,5 47,3 46,9 50,4 65,0 19,8 15,2 1,8 1,8 1,9

Tempelhof-Schönebg. 51,7 48,3 51,7 49,9 48,3 63,4 18,6 18,0 1,8 1,8 1,8

Neukölln 52,9 48,3 49,6 46,1 47,1 61,0 15,9 23,1 1,8 1,9 1,9

Treptow-Köpenick 43,1 56,8 44,5 37,8 56,9 70,5 19,1 10,4 1,8 1,8 2,0

Marzahn-Hellersdorf 41,1 46,9 37,7 30,5 58,9 59,1 25,6 15,3 1,9 2,0 2,4

Lichtenberg 49,3 51,7 45,6 39,1 50,7 62,7 22,9 14,4 1,8 1,8 2,0

Reinickendorf 46,9 51,7 45,0 42,3 53,1 57,9 21,9 20,2 1,9 1,9 1,9

Berlin 53,0 50,2 50,1 45,5 47,0 63,1 20,1 16,8 1,8 1,8 1,9

Rang Marz.-Hell. 12 10 12 12 1 11 1 7 1 1 1

Tabelle 4.1  Quelle: AfS Berlin-Brandenburg, Mikrozensus 4/975/03, 07

Abb. 4.1  Quelle: GSI-Daten TG0102210014200800

Allgemeine Fruchtbarkeitsziffer (Lebendgeborene je 1.000 15- bis 44jährige Frauen)
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In allen modernen Gesellschaften wächst der Anteil der Alleinerziehenden-Familien. In 
Marzahn-Hellersdorf beträgt er gegenwärtig 34,8 Prozent aller Kinderfamilien – ein Anteil, 
der nur von Treptow-Köpenick übertroffen wird. Diese Familien werden zu 91,2 Prozent 
und damit häufi ger als im Berliner Durchschnitt von Frauen geführt. Sehr wahrscheinlich 
hängt damit zusammen, dass in keinem Berliner Bezirk der Frauenanteil an erwerbsfä-
higen Hilfebedürftigen (SGBII) so hoch ist wie in Marzahn-Hellersdsorf (50,4 Prozent). 
Von den insgesamt etwa 39.900 Familien, die nach jüngsten Daten in Marzahn-Hellers-
dorf leben, sind etwa 8.300 Alleinerziehende-Familien mit weiblichem HH-Vorstand. 

 

Abb. 4.2 Quelle: Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf 

Zwei Drittel aller Neugeborenen haben in Marzahn-Hellersdorf unverheiratete Mütter 
(Abb. 4.2). Dies ist der höchste Anteil aller Bezirke. Zugleich zeigt der Bezirksvergleich, 
dass uneheliche Geburten in den östlichen Bezirken eher die Regel als die Ausnahme 
sind. In den westlichen Bezirken ist es umgekehrt.

Die jüngsten Einschulungsuntersuchungen bestätigen – bezogen auf die hier analy-
sierten jungen Familien – den hohen und im Vergleich zu den Vorjahren wachsenden An-
teil der Alleinerziehenden-Familien und verweisen auf ihre kleinräumige Verteilung (ESU 
2008: 68 und ESU 2007: 52). Während in Berlin insgesamt nur etwa jedes 4. Kind mit 
einem allein erziehenden Elternteil lebt, betrifft das gegenwärtig in Marzahn-Hellersdorf 
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mehr als 37 Prozent aller ABC-Schützen, die sich allerdings sehr unterschiedlich nach 
Großsiedlung und Siedlungsgebiet verteilen. In der Großsiedlung ist etwa jedes zweite Kind 
betroffen, im Siedlungsgebiet etwa 15 Prozent der Kinder (Grundauswertung 2009: 71). 
Dem entspricht eine sehr unterschiedliche Verteilung der Alleinerziehenden-Familien 
auf die drei sozialen Schichten, die im Rahmen der ESU defi niert wurden. In der Un-
terschicht leben 53 Prozent, in der Mittelschicht 31 Prozent, in der Oberschicht 18 Pro-
zent der ESU-Kinder mit einem allein erziehenden Elternteil (Basisauswertung, Tab 5.1). 

Mehrpersonenhaushalte mit Kindern bzw. mit Kindern 
unter 18 Jahren 2007

Bezirk

Kinder <18 Kinder

MPHH.=100

Mitte 39,6 49,9

Friedrichshain-Kreuzberg 39,5 49,4

Pankow 35,3 45,7

Charlottenburg-Wilmersdorf 32,4 43,8

Spandau 36,7 50,7

Steglitz-Zehlendorf 33,6 46,1

Tempelhof-Schöneberg 33,8 44,7

Neukölln 35,7 47,6

Treptow-Köpenick 28,7 39,1

Marzahn-Hellersdorf 34,5 52,8

Lichtenberg 30,0 49,0

Reinickendorf 36,3 48,7

Berlin 34,6 47,1

Rang Marzahn-Hellersdorf 7 1

Tab. 4.2 Mikrozensus 2007 (H1; H6.1.1)

In 34,5 Prozent der Mehrpersonenhaushalte des Bezirks wohnen Kinder unter 18 Jahren 
(Tab. 4.2). Das entspricht dem Berlin-Niveau (34,6 %). Allerdings besetzt Marzahn-Hel-
lersdorf mit Abstand den 1. Rangplatz (52,8 %) im Anteil der Mehrpersonenhaushalte 
mit Kindern ohne Altersbeschränkung (Berlin 47,1 %). Die Schlussfolgerung, dass im 
Bezirk besonders viele Haushalte existieren, in denen junge Volljährige durch die Hartz 
IV-Regelung an der Gründung eines eigenen Haushalts gehindert werden, liegt nahe.

Ein Zusammenhang zwischen Familienform und sozialer Lage lässt sich auch aus 
anderen Datenquellen ableiten. Wenn beispielsweise im Monitoring 2008 festgestellt 
wird, dass in Hellersdorf-Nord knapp 38 Prozent der Bevölkerung des Bezirkes in sozial 
problematischen »Zellen« (Verkehrszellen, Gruppe IV) leben oder wenn im Sozialstruk-
turatlas 2008 genau für diese Gebiete eine starke soziale Gefährdung (Abstieg) vorausge-
sagt wird, ein mögliches Abrutschen in prekäre Lagen, dann drängt sich der Bezug zur 
dominierenden Familienform schon deshalb auf, weil andere Ausgangspunkte für pre-
käre soziale Lagen – geringes Bildungsniveau (These 8 …) oder hoher Ausländeranteil 
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(These 2 …) – hier weniger als in anderen Bezirken zutreffen. Unbestreitbar ist die Fa-
milienform »Alleinerziehend« eng mit einem niedrigen sozialen Status, insofern mit ei-
nem hohen und spezifi schen Anspruch an Familienfreundlichkeit der Politik verbunden.

4.3 Zur Familienfreundlichkeit – gemessen an der Ressource Zeit – lassen sich nur 
allgemeine Aussagen formulieren. Insofern braucht Marzahn-Hellersdorf bezirkskon-
krete Daten zum zeitlichen Aspekt der Familienfreundlichkeit.

Es gibt weder für Berlin, noch für einzelne Bezirke Befragungen oder Recherchen zum 
aktuellen Zeitbudget der Familien. Hier zeigt sich u. a. die Kehrseite der Senatsentschei-
dung, auf regelmäßig zu erarbeitende Kinderberichte und damit auch auf ihre empiri-
sche Basis zu verzichten. Allerdings analysiert der jüngste Familienbericht »zeitlich be-
lastete Familienkonstellationen« (Familienbericht 2006: 391), die an die erinnern, die 
in Marzahn-Hellersdorf besonders häufi g vorkommen. Neben »Doppelernährerpaaren« 
handelt es sich vor allem um Alleinerziehende und erwerbslose Eltern. Auch die mit 
Arbeitslosigkeit verbundenen und im Familienbericht genannten Probleme dürften auf 
den Bezirk zutreffen: Bei länger anhaltender Erwerbslosigkeit würden sich Desorgani-
sationstendenzen im Alltag zeigen (der Taktgeber fehlt), die negative Auswirkungen auf 
das Familienleben hätten. Mehr noch: »Dauerhaft erwerbslose Väter stellen häufi g ein 
massives zusätzliches Problem für Mütter und Kinder dar und keine Entlastung« (eben-
da: 395). Kinder seien vor allem dann zufrieden, wenn ihre Eltern »eine mittlere Arbeits-
belastung aufweisen«, wenn sie, die Kinder, also ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
Kontrolle und Freiraum erleben (ebenda: 406). 

Der Familienbericht widerspricht aber ausdrücklich der »populären These«, dass 
heutige Eltern generell zu wenig Zeit für ihre Kinder hätten (ebenda: 400). Und auch 
nach der 4. Vorwerk-Familienstudie (Befragung von mehr als 1800 Personen, ein Drit-
tel Ost) vom Mai 2008 meinten 71 Prozent der Mütter und 40 Prozent der Väter, dass 
sie genug Zeit für ihre Kinder haben. 

Hier sind spezifi sche Untersuchungen für den Bezirk und seine beiden extrem un-
terschiedlichen Siedlungsgebiete unumgänglich. Zu vermuten ist jedoch, dass das im 
Familienbericht ausführlich behandelte Thema »rush-hour in männlichen und weibli-
chen Biografi en« auch für Marzahn-Hellersdorf eine Rolle spielt. Mehr als in anderen 
europäischen Ländern sei in Deutschland die Altersgruppe der 20- bis Anfang 30Jäh-
rigen besonders belastet, weil in dieser biografi schen Phase Entscheidungen getroffen 
werden müssten, »die mehr oder minder das ganze Leben bestimmen« (ebenda: 60): 
Ausbildungsabschluss, Eintritt ins Berufsleben, Lebenspartner oder -partnerin, Kinder. 
Vor dem Hintergrund der steigenden Lebenserwartungen, besonders für Frauen, also 
vor dem Hintergrund »gewonnener Jahre« sei es besonders unverständlich, dass für die 
lebenswichtigsten Entscheidungen so wenig Zeit zur Verfügung stünde. Appelliert wird 
vor allem an das deutsche Ausbildungssystem, unterschiedliche Abschlüsse für unter-
schiedliche Lebensphasen anzubieten. Die Struktur weiblicher Lebensverläufe hätte sich 
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in revolutionärer Weise verändert (die sog. Reproduktionszeit, also die Zeit zwischen 
dem ersten und dem letzten Kind, beträgt nur noch drei Jahre), aber Politik, Wirtschaft, 
Medien und Wissenschaft würden das weder angemessen diskutieren und refl ektieren, 
noch mit Konzepten beantworten (ebenda: 62). 

Möglicherweise ruft der auffällige Wanderungsverlust der 18- bis 30Jährigen in Mar-
zahn-Hellersdorf (vgl. These 1 …) nicht nur nach mehr Ausbildungsplätzen im Bezirk, 
sondern auch nach veränderten Ausbildungszeiten. Warum soll Marzahn-Hellersdorf 
nicht die erste Region in Deutschland sein, die zum Beispiel mit Berufsausbildungsein-
richtungen für 30- bis 40Jährige Antworten auf das Thema »rush-hour« anbietet?

4.4. Familienfreundlichkeit – gemessen an den fi nanziellen Ressourcen – weist in Mar-
zahn-Hellersdorf gravierende Defi zite auf.

»Monetäre Unterstützung neuen Zuschnitts« hatte die Regierung versprochen, nachdem 
im 7. Familienbericht eingeschätzt worden war, dass »ein Land, in dem ausgerechnet die 
Kinder die Gruppe sind, die in besonderem Umfang von relativer Armut betroffen ist, ... 
mit Sicherheit keine nachhaltige Familienpolitik« betreibt (Familienbericht 2006: 449). 
Seitdem sind, verglichen mit westdeutscher Vergangenheit, beeindruckende familien-
politische Maßnahmen wirksam geworden, allerdings nicht zielgruppengenau. »Vom 
neuen Elterngeld profi tieren vor allem die Besserverdienenden«, so das Fazit einer aktu-
ellen WZB-Analyse, die vor allem kritisiert, dass in der neuen Familienpolitik nicht die 
familiäre Bedürftigkeit über staatliche Zuwendungen entscheidet, sondern die bisher er-
brachten Leistungen auf dem Arbeitsmarkt (Wimbauer ... 2008: 20). Auch die jüngste 
OECD-Studie kritisiert an Deutschland, dass nach wie vor jedes 6. Kind arm ist. Und das, 
obwohl (weil?) 40 Prozent der staatlichen Mittel direkt an die Eltern gegangen seien. In 
Dänemark, wo genau wie in Schweden nur 20 Prozent der (allerdings größeren) Mittel 
an die Eltern gingen, ist nur jedes 37. Kind arm. Auch nach der jüngsten Vorwerk-Studie 
greifen diese Maßnahmen nicht ins Schwarze. Danach befragt, was das Familienleben 
erleichtern würde, verwiesen 56 Prozent der Mütter (bei den nicht erwerbstätigen Müt-
tern sogar 71 Prozent) und 52 Prozent der Väter auf eine bessere fi nanzielle Unterstüt-
zung durch den Staat. Daraus ließe sich schließen, dass es nach wie vor innerhalb des 
»Dreiklangs« vor allem hier Defi zite gibt.

Weil Marzahn-Hellersdorf ein Familienbezirk ist, zeigen sich die Defi zite (noch) nicht 
vorrangig im Unterstützungsbedarf für Single-Haushalte (vgl. AfS BB, abgestimmter Da-
tenpool), sondern in dramatischer Weise an Kinderarmut (vgl. These 3 …) 

Misst man Armut am Hartz-IV-Bezug, so waren Ende 2008 44,5 Prozent aller Kin-
der unter 15 Jahren im Bezirk arm. Nur in den Bezirken Mitte, Neukölln und Friedrichs-
hain-Kreuzberg ist der Anteil noch höher. Betrachtet man darüber hinaus nur die Min-
derjährigen in Alleinerziehenden-HH mit Hartz-IV-Bezug, so beträgt ihr Anteil an allen 
Minderjährigen des Bezirkes 22 Prozent. In keinem anderen Bezirk ist der Kinderanteil 
in dieser Familienform, wenn sie arm ist, so hoch. Das soziale Problem im Bezirk heißt 
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demnach nicht schlechthin »arme Kinder«, sondern »arme Kinder in der Familienform 
Alleinerziehend« (Tab. 4.2). 

Solche Daten erhalten eine zusätzliche Brisanz, wenn der Blick auf die regionale Bal-
lung der Armut gelenkt wird. So ergeben sich die genannten 44,5 Prozent aus Werten 
um 65 Prozent in Marzahn-Nord und Hellersdorf-Nord und Werten unter fünf Prozent 
in Mahlsdorf. Analog dazu setzen sich die genannten 22 Prozent zusammen aus Werten 
über 30 Prozent in Hellersdorf-Nord, Marzahn-Nord und Marzahn-Mitte und aus Wer-
ten unter fünf Prozent in Biesdorf und Mahlsdorf. In der Großsiedlung ist der Anteil der 
Transfer-Bedürftigen insgesamt (SGBII) mehr als 5mal so hoch wie im Siedlungsgebiet. 

Bedarfsgemeinschaften (BG) nach SGB II 12/2008

Bezirk

BG insgesamt Personen 
pro BG

BG 
1 Person

BG mit Kind 
< 15 BG Single BG alleinerz. 

Kind <18

% BG07 % BG insg

Mitte 41.246 – 0,9 2,0 58,0 29,6 55,1 13,3

Friedrichshain-Kreuzberg 33.533 – 4,0 1,8 63,6 26,7 60,9 12,6

Pankow 29.021 – 7,0 1,5 68,0 23,0 65,5 16,4

Charlottenburg-Wilmersdorf 23.359 – 1,4 1,6 65,9 22,2 62,8 13,4

Spandau 22.975 – 1,8 1,9 55,6 29,5 52,8 16,4

Steglitz-Zehlendorf 14.518 – 1,0 1,7 61,3 25,8 58,7 16,4

Tempelhof-Schöneberg 27.679 – 2,5 1,8 58,8 27,7 55,7 15,3

Neukölln 41.206 – 1,8 2,0 57,9 29,2 54,9 13,6

Treptow-Köpenick 17.203 – 3,9 1,7 62,3 25,8 59,6 17,8

Marzahn-Hellersdorf 27.048 – 1,5 1,8 53,9 29,6 50,8 18,7

Lichtenberg 24.666 – 1,4 1,7 58,6 28,0 55,2 18,0

Reinickendorf 20.096 – 0,6 1,9 55,6 31,4 52,8 17,7

Berlin 323143 – 2,4 1,8 59,9 27,6 57,0 15,4

Rang MaHe 6 6 6 12 3 12 1

Tab. 4.2  Bundesagentur für Arbeit/AfS Abgestimmter Datenpool

Bei den kleinräumigen Daten fällt darüber hinaus auf, dass der Zusammenhang zwi-
schen Familienarmut und Migrationshintergrund im Blick behalten werden muss. In 
Marzahn-Nord beispielsweise, wo Kinderarmut drastisch ausgeprägt ist, ist auch der An-
teil der Minderjährigen mit Migrationshintergrund am höchsten (32 Prozent). 

Die Einschulungsuntersuchungen verweisen darüber hinaus auf weitere Probleme: 
Wie in allen modernen Gesellschaften kann auch in Berlin ein Zusammenhang zwischen 
sozialer Situation/Schicht und zum Teil erheblichem Übergewicht der Kinder nachge-
wiesen werden. Zweifellos lassen sich aus dem Körpergewicht der Kinder Schlüsse auf 
die familiäre Situation ziehen, auf Essgewohnheiten (fast food), auf den zeitlichen und 
fi nanziellen Rahmen, der für die Essenvorbereitung zur Verfügung steht, nicht zuletzt 
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auf das Wissen und die Wertorientierungen der Eltern. Erwartungsgemäß ist in Berlin 
der Anteil der übergewichtigen Kinder mit 17 Prozent in der Unterschicht am größten 
und mit 6 Prozent in der Oberschicht am geringsten (Grundauswertung 2009: 32). Im 
Unterschied dazu scheint kindliches Untergewicht nicht mit dem Schicht-Status in Zu-
sammenhang zu stehen. Der Anteil beträgt für Berlin insgesamt sieben Prozent, für Mar-
zahn-Hellersdorf aber zwölf Prozent, das heißt bei mehr als 200 Einschulungskindern 
wurde 2008 Untergewicht festgestellt. In keinem anderen Stadtbezirk ist der Anteil der 
untergewichtigen Kinder so hoch wie hier (Basisauswertung, Tab. 4.1). 

4.5 Das familiäre Verantwortungsbewusstsein für den Nachwuchs kann beeinträchtigt 
werden durch soziale Benachteiligung, durch dauerhafte Ausgrenzung vom Arbeitsmarkt, 
durch verfestigte Transfer-Abhängigkeit. 

Die Tatsache, dass Ende 2008 in Marzahn-Hellersdorf pro 1.000 EW unter 20 Jahren 51 
Fälle von »Hilfen zur Erziehung« in Anspruch genommen werden mussten (vgl. These 
9.1), so viel wie in keinem anderen Bezirk, verweist ohne Zweifel auf überforderte Famili-
en, vor allem die Tatsache, dass diese Erziehungshilfen mehr als im Berlin-Durchschnitt 
auf räumliche Trennung zwischen Eltern und Kindern, also auf § 33 oder § 34 orientier-
ten. Eine verantwortungsbewusste Behördenentscheidung vorausgesetzt bedeutet das, 
dass den betroffenen Familien keine Kraft, kein Willen zur Veränderung mehr zugetraut 
wird. »Erzieherisches Unvermögen, Überforderung und Desinteresse der Eltern« – sol-
che Gründe werden auch von Jugendgerichtshelfern/helferinnen für Straftaten junger 
Menschen genannt (vgl. These 9.2).

Andere Fakten relativieren solche Befunde eher. Nimmt man beispielsweise, wie in 
der ESU den Impfstatus der Kinder, ihre Zahnpfl ege und die Beteiligung an Früherken-
nungsuntersuchungen (U1 bis U8) als Indikatoren für familiäres Verantwortungsbewusst-
sein (vgl. These 6 …), so lässt sich zwar für Berlin und auch für Marzahn-Hellersdorf ein 
Zusammenhang zur Schichtzugehörigkeit nachweisen. Je höher die Schicht, desto grö-
ßer die Bereitschaft in der Familie zur Vorsorge (Basisauswertung, Tab 3.11, 3.7). Aber 
der Bezirk als ganzes schneidet – gemessen an diesen drei Merkmalen – im Berlinver-
gleich sehr gut ab (Grundauswertung 2009 : 18, 21, 24). 

So liegt die Impfbereitschaft insgesamt über dem Berliner Durchschnitt mit wenig 
Unterschieden zwischen den beiden Siedlungsregionen. Auch hinsichtlich der Zahn-
pfl ege der Kinder gibt es für den Bezirk als ganzes keine dramatischen statistischen Be-
funde, wie etwa für Mitte, Spandau, Neukölln und Reinickendorf. Allerdings fallen hier 
große Unterschiede zwischen der Großsiedlung und dem Siedlungsgebiet auf (vgl. auch 
Abschnitt 6.). Während in der Großsiedlung mehr als 20 Prozent der Kinder »unver-
sorgte Zähne« hatten, waren es in Biesdorf nur zwölf, und in Kaulsdorf/Mahlsdorf nur 
sechs Prozent (Grundauswertung 2009 : 64). Auch in der Beteiligung an den Früherken-
nungsuntersuchungen U1 bis U8 nimmt Marzahn-Hellersdorf innerhalb Berlins einen 
vorderen Rangplatz ein. Mehr als 81 Prozent der Kinder konnten alle Untersuchungen 
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nachweisen, im Siedlungsgebiet allerdings deutlich mehr als in der Großsiedlung. Nur 
in Pankow und Steglitz-Zehlendorf ist der Anteil insgesamt noch höher. 

Misst man allerdings familiäres Verantwortungsbewusstsein am Rauchverhalten der 
Erwachsenen und am Fernsehkonsum der Kinder (Grundauswertung 2009: 26, 29), 
dann wird soziale Gefährdung der Kinder, vielleicht auch Überforderung und Desinte-
resse der Eltern im Bezirk insgesamt und vor allem in der Großsiedlung offensichtlich. 

So müssen fast 50 Prozent aller ESU-Kinder des Bezirkes mit Raucher/innen im 
Haushalt leben. Dabei soll die gute Nachricht nicht verschwiegen werden: Im Vorjahr 
lag der Anteil noch vier Prozent höher. Heute beträgt er in Hellersdorf knapp 64 Pro-
zent und in Marzahn 54 Prozent, dafür in Biesdorf nur 38 Prozent und in Kaulsdorf/
Mahlsdorf nur 23 Prozent (Grundauswertung 2009: 66). Nur in Neukölln ist der Anteil 
der RaucherInnen-Haushalte noch größer. Dabei gibt es auch in Marzahn-Hellerssdorf 
klare Zusammenhänge zum Schichtstatus. Von den ESU-Kindern der unteren Schicht 
haben es knapp 70 Prozent mit RaucherInnen zu tun, von denen der Oberschicht nur 
20 Prozent (Basisauswertung Tab 3.13) bzw. immerhin auch 20 Prozent. 

 Abb. 4.3 20

Was die Fernsehgewohnheiten betrifft, soll ebenfalls zunächst die gute Nachricht ge-
nannt werden. Zwei Drittel aller Berliner ESU-Kinder – in der Oberschicht sogar 87 Pro-
zent – schaut täglich gar nicht oder höchstens eine Stunde fern. In Marzahn-Hellersdorf 
beträgt dieser Anteil 56 Prozent. Die übrigen sitzen oft sehr viel länger vor dem Gerät, 

20 Quelle: BA Marzahn-Hellersdorf 2009, SenGUV 2009a, SenGUV 2009c.

ESU 2008, Raucher-Haushalte (mindestens 1 Raucher) nach Kriterien der sozialen Lage, 
des Wohngebiets und Familientyps (Haushalte insgesamt = 100)
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nicht selten im separaten Kinderzimmer. In Marzahn-Hellersdorf haben 22 Prozent der 
Einschulungskinder (in Berlin 14 Prozent) einen eigenen Fernsehapparat, in der unteren 
Schicht 34 Prozent, in der oberen sechs Prozent (Basisauswertung Tab 3,15). Dem ent-
spricht die regionale Differenzierung. In der Großsiedlung verfügen die Kinder deutlich 
häufi ger (um 27 Prozent) als im Siedlungsgebiet (um 8 Prozent) über einen eigenen und 
sicherlich oft genug unkontrollierten und unkommentierten TV-Zugang.

4.6 Soziale und familiäre Probleme in Marzahn-Hellersdorf haben viel mit dem veral-
teten Sozialstaat im gegenwärtigen Deutschland zu tun. 

Es kann nachgewiesen werden, dass die in Marzahn-Hellersdorf besonders häufi g anzu-
treffende Familienform »Alleinerziehend« zu sozialer Benachteiligung der betroffenen 
Kinder führt. Das sollte nicht als selbstverständlich und unveränderbar hingenommen wer-
den. Grundsätzlich ist jede individuelle Entscheidung für eine bestimmte Familienform 
von der Gesellschaft (Politik, Öffentlichkeit) zu akzeptieren und entsprechend Grundge-
setz zu unterstützen. Im gegenwärtigen Deutschland haben aber – mehr als in vielen an-
deren europäischen Ländern – Alleinerziehende-Familien, unabhängig von allen anderen 
sozialen Merkmalen, mit überdurchschnittlichen Risiken zu kämpfen, weil der deutsche 
Sozialstaat »erwerbsarbeitszentriert ist und besonders stark ausgeprägte Merkmale des 
Adultismus und des Patriarchalismus aufweist« (Kränzl-Nagl u. a. 2003 : 15).  Mit anderen 
Worten: Um Nichterwerbstätige, um Kinder und um Frauen geht es – dem sozialstaatli-
chen Grundprinzip nach – erst in zweiter Linie. 

Dieses Grundprinzip (das auf Bismarck zurückgeht) ist immer wieder infrage zu stellen. 
Das gilt insbesondere in Zeiten, in denen für die Bevölkerung insgesamt nicht genügend 
Arbeitsplätze zur Verfügung stehen, in denen also immer mehr Menschen zur Nichter-
werbstätigkeit gezwungen sind, vor allem solche Menschen, die sich den Marktgesetzen 
der räumlichen und zeitlichen Flexibilität nicht unterwerfen können. Das gilt aber auch 
in Zeiten, in denen soziale Benachteiligung nicht vor allem mit Arbeitslosigkeit zusam-
menhängt. Denn auch wenn es vergleichsweise wenig Nichterwerbstätige gibt, gehören 
dennoch und oft Kinder und ihre Mütter zu den Benachteiligten des Sozialstaates. Wie 
im 7. Familienbericht ist deshalb für das Sozialsystem eine »radikale Abkehr vom männ-
lichen … Modell der kontinuierlichen Erwerbsbiographie … und die gesellschaftliche An-
erkennung der Formen von Arbeit zu fordern, die derzeit, weil sie für die Gewinnrech-
nung nicht rentabel sind, zur Privatsache werden« (Familienbericht : 426). Zu fordern 
ist also, dass die gesellschaftlich existenziell notwendige Arbeit im Privathaushalt, die 
Pfl ege und Erziehung der Kinder, ihrer realen Bedeutung entsprechend gewertet und 
politisch unterstützt wird. Allerdings nicht nur in Marzahn-Hellersdorf. 



50

5. Wohnen

Von R. Ferchland

5.1 Jugendliche und junge Erwachsene legen sehr hohen Wert auf eine bezahlbare Woh-
nung: Mehrheitlich besteht der Wunsch, selbstständig zu wohnen. Ein solches Ziel ist 
bereits bei den 16- bis 18-Jährigen in Marzahn-Hellersdorf sehr verbreitet (Haupt 2008). 
Andererseits bindet die Hartz IV-Gesetzgebung junge Menschen (unter 25) in Transfer-
verhältnissen bis auf wenige Ausnahmen an die elterliche Bedarfsgemeinschaft 21.

Mit Ausnahme der Studie zum Wohnen von Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
(Haupt 2008) liegen uns keine Wohn-Analysen zu Kindern und Jugendlichen in Mar-
zahn-Hellersdorf vor. Schwerpunkt der besagten Studie sind die über 18-Jährigen (80 
Prozent der Befragten). Darüber hinaus stehen uns Statistiken und Berichte zur Verfü-
gung, die vornehmlich Bestand und Struktur der Wohnungen sowie die Wohnungsaus-
lastung analysieren. Die Erhebung des Mikrozensus über die Wohnbedingungen der 
Bevölkerung ist für Berlin noch nicht aufbereitet worden.

Es ist davon auszugehen, dass Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren weit überwie-
gend noch in der elterlichen Wohnung wohnen 22. Aussagen zu deren Wohnsituation 
können insofern mit einer gewissen Berechtigung aus allgemeineren Befunden abgelei-
tet werden (beengte oder räumlich großzügige Bedingungen, Ausstattung, Qualität des 
Wohnumfeldes etc.). Andererseits müssen derartige Folgerungen vorsichtig formuliert 
werden. Ob Kinder ein eigenes Zimmer oder einen relativ ungestörten Arbeitsplatz be-
sitzen, in der Wohnung Freunde empfangen dürfen usw., ist zwar für deren Wohnbe-
dingungen sehr relevant, geht aber nicht aus den uns verfügbaren Dokumenten hervor. 
Schließlich lassen sich Aussagen über Wohnverhältnisse von Erwachsenen auch deshalb 
nicht einfach auf die betreffenden Kinder übertragen, weil Kinder nicht schlechthin den 
räumlichen Bedingungen ausgeliefert sind, sondern sich die Räume aneignen, passend 
machen, verändern (vgl. Nissen 1998). Aber auch in dieser Hinsicht ist bedeutsam, wel-
che Freiräume dafür Wohnung, nahes Wohnumfeld und Eltern bieten.

Der schon bei 16- und 17-Jährigen verbreitete Wunsch nach einer eigenen Woh-
nung, reift offenbar bei vielen Jugendlichen zu der späteren Entscheidung, den künf-
tigen Wohnsitz außerhalb des Bezirks zu wählen. Bestrebungen, die Wohnortbindung 
(besser Wohn-Bezirks-Bindung) möglichst vieler junger Menschen zu erhöhen, müssen 
also schon im Schulalter forciert werden. Letztlich geht es darum, dass die Großsied-
lung in den Augen der jungen Menschen das Image einer jugendfreundlichen Wohnge-
legenheit gewinnt. Viele Vermieter fördern dies mit attraktiven Angeboten zum Beispiel 
für AZUBIS und Studierende (Haupt 2008). Wichtig ist, dass auch bereits Schüler von 

21 Vgl. SGB II, § 22, Abs. 2a.

22 56 Prozent der befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen über 16 Jahre wohnten 2008 in der elterlichen Wohnung 
(Haupt 2008)
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günstigen Möglichkeiten für eine Wohnperspektive im Bezirk erfahren. Das Vorhan-
densein einiger »Nester« jungen Wohnens in verkehrsgünstigen Quartieren könnte die 
gewünschte Ausstrahlung verstärken.

5.2 Im Bezirksvergleich verfügt Marzahn-Hellersdorf über die geringste Anzahl Woh-
nungen je 1000 EW, aber (mit Steglitz-Zehlendorf) über die höchste Zahl von Räumen 
pro Wohnung bei einer allerdings sehr geringen Wohnfl äche je Einwohner. Als Konse-
quenz der Schrumpfung zeichnet sich der Bezirk durch einen maximalen Zuwachs der 
Wohnfl äche je Einwohner aus. Die Dualität von Großsiedlungs- und Siedlungsgebiet of-
fenbart sich u. a. in Bebauungsart, Einwohnerdichte und Wohneigentum.

Wohnungsversorgung am 31.12.2008 23

Bezirk

Wohnungen Räume Wohnfl äche (m²)

insges.
je 100 

Privathaus-
halte*

je Wohnung je EW je Wohnung je EW 
12/200324 je EW

Mitte 190.763 101,6 3,3 1,9 65,5 38,6 37,9

Friedrichshain-Kreuzb. 145.792 84,0 3,3 1,8 66,2 37,3 35,7

Pankow 203.581 93,1 3,5 2,0 68,2 38,6 37,9

Charlottenburg-Wilmersd. 190.800 95,5 3,6 2,1 75,2 45,1 45,1

Spandau 118.068 99,0 3,7 1,9 71,3 36,5 37,6

Steglitz-Zehlendorf 157.248 97,4 3,9 2,1 81,0 43,3 43,6

Tempelhof-Schöneb. 185.507 97,9 3,6 2,0 72,5 39,8 40,4

Neukölln 165.064 99,2 3,5 1,9 68,4 36,6 36,4

Treptow-Köpenick 128.341 99,6 3,7 2,0 68,8 36,5 36,9

Marzahn-Hellersdorf 130.505 102,0 3,9 2,0 69,4 35,2 36,5

Lichtenberg 142.526 100,4 3,6 2,0 63,5 34,3 35,0

Reinickendorf 132.642 105,4 3,8 2,1 74,0 39,4 40,7

Berlin 1.890.837 97,4 3,6 2,0 70,4 38,6 38,8

Rang Marz.-Hell. 10 2 1 4 6 11 9

Tab. 5.123 * Anzahl der Privathaushalte 2007 (ohne Haushalte in Wohnheimen)
24Quelle: Mikrozensus 2007 (AfS B-BB)

Die Wohnstruktur der Großsiedlung entspricht nach wie vor der eines Familienbezirks. 
Die niedrige Wohnfl äche je Einwohner resultiert zum einen aus der geringen Raumgrö-
ße der Plattenbauten, zum anderen ist dies eine Konsequenz der Alters- und Haushalts-
struktur (relativ wenig Hochaltrige und Einfamilienhaushalte).

23 Quelle: Stat Bericht SB F I 1 – j/08 Berlin. 
24 Quelle: IBB Wohnungsmarktbericht 2008, Tabellenband S. 22 
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5.3 In keinem anderen Bezirk gibt es einen so hohen Anteil von (Quasi-)Sozialwoh-
nungen wie in Marzahn-Hellersdorf. Sie befi nden sich nahezu vollständig in der Groß-
siedlung. Dies ist einer der Gründe für den Zuzug von Haushalten mit niedrigem Ein-
kommensniveau aus anderen Bezirken. Voraussichtlich wird die Zuwanderung sozial 
bedürftiger Familien in eher unattraktive Wohngebiete der Großsiedlung anhalten und 
zunehmen. Bei den Mietwohnungen dominiert die einfache Wohnlage. Der Bezirk weist 
allerdings auch den bei weitem geringsten Anteil von Wohnungen mit signifi kanten Ver-
kehrslärmbelastungen auf.

Obwohl in der Großsiedlung nur wenige Eigentumswohnungen existieren, ist die Quote 
von Mietwohnungen nur durchschnittlich hoch. Die Dualität von Großsiedlungs- und 
Siedlungsgebiet zeigt sich insbesondere auch darin, dass das Siedlungsgebiet – im Ge-
gensatz zur Großsiedlung – i. d. R. von Wohneigentümern bewohnt ist.

Wohnungen am 31.12.2007 25; Wohnlage 2007 26

Bezirk Wohnun gen

Miet-
woh-

nungen

darunter
Längerfristiger 

Leerstand
 (> 6 Monate)

Wohnlage 
(Mietspiegel)

Sozial-
mietwoh-
nungen 

(WoBindG)

Belegungs-
gebun dene 
Mietwohn-

ungen 
(BelBindG)

2003 2008
einfache 
Wohnlage 

2007

Wohnlage 
mit Lärm

Prozent Prozent 
(Adressen = 100)

Mitte 190.719 94,4 13,0 3,5 7,42 8,04 58,6 27,2

Friedrichshain-Kreuzberg 145.577 97,5 10,3 8,3 6,50 6,34 70,3 28,6

Pankow 202.960 89,1 3,7 11,2 5,56 5,61 37,9 12,2

Charlottenburg-Wilmersdorf 190.511 84,2 8,1 0,0 3,72 5,43 6,5 20,0

Spandau 117.908 85,5 23,4 0,0 3,69 5,27 49,8 11,2

Steglitz-Zehlendorf 156.702 74,5 10,0 0,0 3,02 4,64 4,7 10,9

Tempelhof-Schöneberg 185.215 84,5 17,4 0,0 3,45 5,22 27,9 16,3

Neukölln 165.005 89,0 25,3 0,0 4,67 6,66 71,0 11,5

Treptow-Köpenick 128.026 84,5 3,5 15,2 5,38 5,39 22,4 10,7

Marzahn-Hellersdorf 130.546 88,2 1,3 29,7 8,25 6,42 57,9 4,6

Lichtenberg 141.941 94,2 1,7 26,8 5,65 4,45 30,4 13,5

Reinickendorf 132.406 74,0 27,2 0,0 2,66 4,35 29,9 14,3

Berlin 1.887.516 86,8 11,7 7,6 5,00 5,71 35,5 13,3

Rang Marzahn-Hellersdorf 10 6 12 1 1 3 4 12

Tab. 5.22526

25 Quelle: IBB Wohnungsmarktbericht 2008 
26 Quelle: Amt für Statistik B-BB, Abgestimmter Datenpool 
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(Quasi-)Sozialwohnungen mit dem Status der Wohnungs- bzw. Belegungsbindung 27 
konzentrieren sich nahezu vollständig in der Großsiedlung. Der Zuzug von Haushal-
ten mit niedrigem Einkommensniveau aus anderen Bezirken in die Großsiedlung wird 
insbesondere auch deshalb anhalten, weil sich zum einen Anteil und Anzahl von Sozi-
alwohnungen in Berlin 28 weiter verringern werden. Zum anderen ist auch weiterhin in-
folge von Arbeitslosigkeit, Ausbreitung von Niedrigeinkommen, Hartz IV- Bedürftigkeit 
etc. zu erwarten, dass die Zahl der Familien anwächst, die sich nicht selbst angemessen 
am Wohnungsmarkt versorgen können. 

Die Angaben über den längerfristigen Leerstand 29 belegen, dass der Bezirk noch 
erhebliche Aufnahmekapazitäten hat. Allerdings zeigt die Statistik auch: In Marzahn-
Hellersdorf konnte der Leerstand besonders schnell verringert werden – und zwar ent-
gegen der Tendenz der Stagnation oder gar Erhöhung der Leerstandsquoten in den an-
deren Bezirken (Ausnahme Lichtenberg). In Bezug auf die Leerstandsentwicklung muss 
in Marzahn-Hellersdorf eine Trendwende eingetreten sein. Denn den Erhebungen des 
Mikrozensus zufolge hat sich zwischen 1998 und 2002 der Anteil der leer stehenden 
Wohnungen noch von 9,5 auf 14,0 Prozent erhöht.

Auf der Grundlage des Mietspiegels sind Angaben über die tendenzielle Wohn-
lage der Mietwohnungen in den Bezirken und den bezirksinternen Raumeinheiten 
zugänglich. Dabei wird die Lagequalität des weiteren Wohnumfeldes nach drei Qua-
litätsstufen unterschieden. Die Kategorie »gute Wohnlage« ist in Marzahn-Hellers-
dorf mit 5,7 Prozent (Berlin 18,2 %) nur marginal vertreten. Es dominiert die einfa-
che Wohnlage. Der Bezirk rangiert in Bezug auf dieses Merkmal der Wohnqualität 
im unteren Bereich.

5.4 In Marzahn-Hellersdorf konnte der nach wie vor relativ hohe Leerstand besonders 
schnell verringert werden – nicht zuletzt infolge umfangreicher Rückbaumaßnahmen. 
Überdurchschnittlicher Leerstand ist ausnahmslos in den Großsiedlungsstadtteilen an-
zutreffen. In diesen Stadtteilen sind auch die Anteile von Kindern (unter 15 Jahren) mit 
Hartz IV-Bezug besonders hoch. Sozial benachteiligte Kinder leben besonders häufi g 
auch unter ungünstigen Wohnbedingungen.

Während die Leerstandsquoten der drei Stadtteile mit Siedlungscharakter deutlich un-
ter dem Berlinniveau (5,71) liegen, weisen vor allem Hellersdorf 30-Nord, Marzahn-Nord 
und Marzahn-Mitte sehr hohe Leerstände – wenngleich mit deutlich sinkendem Niveau 

27 Belegungsbindung gemäß Belegungsbindungsgesetz (BelBindG) betrifft in den östlichen Bezirken vor allem Wohnungen, 
die im Rahmen des komplexen Wohnungsbaus der DDR errichtet wurden.

28 Seit 2002 ist der soziale Wohnungsbau in Berlin eingestellt.

29 Diese Leerstandsstatistik basiert auf der Erfassung der Stromzähler (Vattenfall),für  die mehr als sechs Monate kein 
Vertrag besteht. Die wohnpolitische Bedeutung dieser Statistik ist umstritten. Ein Vergleich mit der vom Mikrozensus 2006 
(erfolgt alle vier Jahre) erhobenen Wohndaten ist leider noch nicht möglich, da noch unver-öffentlicht.

30 Die Zuordnung faktisch aller Mietwohnungen der Hellersdorfer Großsiedlung in die Kategorie mittlere Wohnlage 
erscheint zumindest für Hellersdorf-Nord fragwürdig. Die extrem hohe Leerstandsquote dieses Stadtteils weist darauf hin, dass 
diese Wohnungen schwer vermietbar sind.
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– auf. Dies sind zugleich jene Stadtteile des Bezirks, in denen auch die höchsten Anteile 
von Kindern (unter 15 Jahren) mit Hartz IV-Bezug existieren. 

Jugendliche und junge Erwachsene aus Marzahn-Nord, Marzahn-Mitte, Hellersdorf-
Nord und Hellersdorf-Ost verbinden ihre Umzugsabsichten besonders häufi g mit dem 
Wunsch, »in ein anderes soziales Umfeld zu wechseln. Das heißt sie sind mit ihrem 
derzeitigen sozialen Umfeld nicht zufrieden« (Haupt 2008, 40). Aufgrund der hohen 
Konzentration von Hartz IV-Abhängigen in diesen Gebieten ist auch davon auszugehen, 
dass hier ein besonders hoher Anteil volljähriger junger Menschen daran gehindert ist, 
sich den Wunsch nach einer eigenen Wohnung zu erfüllen.

Abb. 5.1
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6. Gesundheit 

Von R. Ferchland

6.1 Sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche sind auch in ihren gesundheitlichen 
Chancen beeinträchtigt. Die soziale Lage ist in Marzahn-Hellersdorf für die Kinderge-
sundheit von größerer Relevanz als die ethnische Herkunft. Eine erstrangige Aufgabe der 
Kinder- und Jugendförderung ist die Verminderung der sozial bedingten gesundheitli-
chen Ungleichheit. Aufgrund der besonderen sozialen Struktur (überdurchschnittlicher 
Anteil der unteren und sehr geringer Anteil der oberen Schicht, wachsende sozialräum-
liche Ungleichheit) kommt dieser Aufgabe im Bezirk Marzahn-Hellersdorf besonderes 
Gewicht zu. 

 
ESU2008/09 Marzahn-Hellersdorf: Soziale Differenziertheit gesundheitlicher Problemlagen (Beispiele; %)

untere 
soziale Schicht

mittlere 
soziale Schicht

obere 
soziale Schicht

U1 bis U8 unvollständig 26,8 14,9 10,7

mehr als eine Person im Haushalt raucht 23,6 17,0  5,5

eigener Fernseher vorhanden 34,0 18,9  6,1

deutlich untergewichtig  3,6  3,3  4,2

adipös  4,6  3,1  1,8

auffällig

motorische und kognitive Entwicklung

Körperkoordination  7,9  4,9  1,8

Visuomotorik 26,7 17,1  6,7

Visuelle Wahrnehmung 16,9 11,2  6,0

sprachliche Entwicklung

Pseudowörter 22,2 12,8  3,4

Wörter ergänzen 17,8 10,1  4,1

Sätze nachsprechen 21,5  9,4  4,1

Mittelwert 18,7 11,2  4,9

Tab. 6.1

Die Analyse der gesundheitlichen Lage basiert vor allem auf Ergebnissen der Einschu-
lungsuntersuchung (senguv 2009 a, BA Marzahn-Hellersdorf 2009, gesonderte Berech-
nungen) und dem Bericht zur Mundgesundheit der Kinder (senguv 2009 b).
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6.2 Im Vergleich der Berliner Bezirke erreicht Marzahn-Hellerdorf mit Maßnahmen 
der Vorsorge (Durchimpfungsgrad) und Früherkennung (Früherkennungsuntersuchun-
gen) ein weit überdurchschnittliches und wachsendes Niveau. 

Andererseits zeigen die Einschulungsuntersuchungen (Tab. 6.2), dass im Bezirk kog-
nitive Entwicklungsdefi zite (Visuomotorik, visuelle Wahrnehmung) besonders häufi g 
sind – Indizien für mangelnde Erfahrungen zum Beispiel im Umgang mit Buch und 
Stift. Defi zite der Visuomotorik und der Körperkoordination sind in Marzahn-Hellers-
dorf – anders als in Berlin – bei Kindern deutscher Herkunft stärker verbreitet als bei 
Kindern osteuropäischer Herkunft. 

ESU 2008: Rangplätze ausgewählter gesundheitlicher Indikatoren im Bezirksvergleich

Impfstatus 1

Inanspruchnahme der Früherkennungsunters.: U1-U8 vollst. 4

Gebisszustand: versorgt 8

Über-/Untergewicht (Anteil nicht »normal«) 2

 Untergewicht 1

 Übergewicht (Übergew.+Adipositas) 8

Rauchverhalten der Eltern: mindestens ein Raucher 2

Körperkoordination: auffällig 11

Visuomotorik: auffällig 3

visuelle Wahrnehmung 5

 Tab. 6.2  Quelle: senguv 2009

Bedenklich sind besonders die sehr ungünstigen Positionen im Bezirksvergleich bei den 
Indikatoren Untergewicht, Rauchverhalten der Eltern und Visuomotorik.

 Die Kita-Kinder und Schüler in Marzahn-Hellersdorf haben einen deutlich unter-
durchschnittlichen zahnärztlichen Behandlungsbedarf. Dies dürfte als Indiz wirkungs-
voller Prävention in den Kitas und Schulen sein.

Auffällig differiert der Zahnstatus allerdings in Abhängigkeit vom Schultyp mit den 
Polen Hauptschule (hoher Behandlungsbedarf) und Gymnasium (niedriger Behand-
lungsbedarf). Mehr als ein Drittel der Hauptschüler/innen haben in Marzahn-Hellers-
dorf ein behandlungsbedürftiges Gebiss. Mit Ausnahme der Hauptschulen weisen die 
übrigen drei Schultypen im Bezirk jeweils einen deutlich höheren Behandlungsbedarf 
auf als im Berlinmaßstab.
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Kita-Kinder 2007/2008: Zahnstatus behandlungsbedürftigt (in Prozent)

Abb. 6.1 Quelle: senguv 2009

 Abb. 6.2 Quelle: senguv 2009
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Abb. 6.3 Quelle: senguv 2009

6.3 Die sozialräumliche Ungleichheit in Marzahn-Hellersdorf ist mit erheblichen Dis-
krepanzen im Ausmaß der kindergesundheitlichen Belastungen zwischen den Stadttei-
len verbunden. Ein starkes gesundheitliches Gefälle besteht zwischen Siedlungs- und 
Großsiedlungsgebiet.

Abb. 6.4 * Sanierte+behandlungsbedürftige Gebisse (Gesamtzahl=100); 

Mittelwert aller Kitas nach Standort

Quelle: Reihenuntersuchung des zahnärztlichen Dienstes des Bezirksamtes Marzahn-Hellersdorf
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Abb. 6.5  * Punktwert (gewogenes Mittel: 1 – gesund, 2 – saniert, 3 – behandlungsbedürftig)

 Quelle: Reihenuntersuchung des zahnärztlichen Dienstes des Bezirksamtes Marzahn-Hellersdorf

Einschulungsuntersuchung 2008/09 – ausgewählte Befunde

unvoll-
ständige 
U1-U8

Überge-
wicht

Unterge-
wicht

motorische/kognitive Entwicklung

Rang 
(Mittelwert)

Körper-
koordina tion Visuomotorik Visuelle Wahr-

nehmung

auffällig

M-Nord 12,7** 5,7 18,5 4,5 17,6 26,0 3,5

M-Mitte 12,0 11,9 18,1 6,1 16,8 8,5 4,0

M-Süd 10,2 11,8 15,0 2,7 19,6 14,1 4,7

H-Nord 6,8 13,3 4,8 9,1 30,0 11,4 4,0

H-Ost 7,8 9,6 6,4 8,9 30,4 22,4 3,8

H-Süd 11,1 8,8 8,1 7,8 23,1 14,6 4,0

Biesdorf 6,1 12,9 3,4 4,2 13,1 2,8 7,0

Kaulsdorf 9,5 6,3 10,8 4,5 12,7 7,6 6,5

Mahlsdorf 5,1* 5,4 16,1 1,6 8,2 8,6 7,5

Bezirk 9,2 9,8 12,1 5,5 19,5 12,8

GS 10,2 10,5 12,6 6,2 22,1 15,1

SG 6,8 7,9 10,6 3,3 11,1 6,6

Rang Bezirk 8 8 1 11 3 5

Tab. 6.3 * Minimum im Stadtteilvergleich

** Maximum im Stadtteilvergleich

Quelle: senguv 2009

1,7

2,1

2,0

1,6

1,8

1,9

1,9

2,1

2,1

2,1

2,2

2,3

0,0 0,5 1,0 1,5 2,0 2,5

SG

GS

BEZIRK

Mahlsdorf

Biesdorf

Kaulsdorf

H-Süd

M-Süd

M-Mitte

H-Nord

M-Nord

H-Ost

Gebisszustandsindex*: Basis Untersuchungen der Erstklässler gemäß ZÄD, 2008/2009



60

Marzahn-Nord erweist sich dabei zufolge der Einschulungsuntersuchung als am stärks-
ten belasteter Stadtteil, während die Großsiedlung insgesamt relativ wenig belastet ist. 
Eine klare Rangfolge der Großsiedlungsstadtteile ist nicht zu erkennen.

 

Abb. 6.6  SenGUV 2008: Unfälle im Kindes- und Jugendalter

6.4 Marzahn-Hellersdorf verzeichnet an den Schulen seit Jahren die größte Unfall-
häufi gkeit aller Bezirke, konnte jedoch auch den stärksten Rückgang der Unfallquote 
erreichen.

Der unrühmliche Spitzenplatz des Bezirks zeigt natürlich auch weiterhin dringenden 
Handlungsbedarf an. Andererseits ist dieser Rangplatz in mehrfacher Hinsicht zu re-
lativieren.

1) Der Bezirk ist bereits auf dem richtigen Weg, denn er hat die stärkste Verminde-
rung der Unfallzahlen erzielt. 2001 wurden noch 223 Unfälle je 1000 Schüler/innen re-
gistriert (2006 163). 2) In Marzahn-Hellersdorf wird sensibler und fürsorglicher als in 
anderen Bezirken mit Schulunfällen verfahren, indem auch sogenannte Bagatellunfälle 
ärztlich behandelt werden. 3) Marzahn-Hellersdorf wie auch andere Bezirke im Osten 
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der Stadt verbuchen höhere Unfallquoten als »Westbezirke«, weil im Osten längere Be-
treuungszeiten (nachmittags) üblich sind.

Stationäre Behandlungen von (1- bis unter 15-jährigen) Kindern wegen Verletzun-
gen und Vergiftungen fi nden in Marzahn-Hellersdorf häufi ger statt als in den meisten 
anderen Bezirken (R 3). Unterdurchschnittlich ist hingegen die relative Häufi gkeit von 
derartigen Krankenhausaufenthalten bei den 15 bis unter 20-Jährigen (R8): 2004–06 
1.348 (Berlin 1.395). Stationäre Behandlungen wegen Verletzungen und Vergiftungen 
betreffen überwiegend Jungen: In Berlin 59 % der 1-14-Jährigen, 66 % der 15-19-Jährigen.

 

Abb. 6.7  SenGUV 2008: Unfälle im Kindes- und Jugendalter

6.5 Schulentlassungsuntersuchungen können Erfolge und Misserfolge der Gesund-
heitsförderung im Schulalter aufzeigen. Die Berliner Analyse für 2007 zeigt für Mar-
zahn-Hellersdorf widersprüchliche Resultate: geringer weiterer Behandlungsbedarf, aber 
schlechter Durchimpfungsgrad.

•  In Marzahn-Hellersdorf wurden 2007 445 Schulentlassungsuntersuchungen durch-
geführt. Nur bei acht Prozent der Untersuchten (Rang 10, Berlin 22 %) bestand weite-
rer Behandlungsbedarf.
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 Abb. 6.8 (SenGUV 2009, Tab. 7, S. 23)

•  Der Durchimpfungsgrad der Schulabsolvent/innen des Bezirks ist bei nahezu allen 
Kategorien (Ausnahme Pertussis) sehr viel niedriger als im Berlin-Standard. Im Durch-
schnitt waren bei den einzelnen Impfkategorien nur etwa 35 Prozent der Absolvent/
innen (Berlin 50 %) durchgeimpft.

•  Im Bezirksvergleich belegt Marzahn-Hellersdorf diesbezüglich durchweg untere Rang-
plätze. Allerdings sind die Ergebnisse der Schulentlassungsuntersuchungen in drei 
Bezirken nicht auswertbar (Spandau, Neukölln, Reinickendorf).
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7. Kindertagesstätten

Von U. Schröter

7.1 Öffentliche Betreuungseinrichtungen für Kinder gehören zu den zuverlässigsten 
Merkmalen für Familienfreundlichkeit moderner Politik und markieren im gegenwärti-
gen Deutschland gleichzeitig ein Politikum ersten Ranges. In Marzahn-Hellersdorf wird 
dem Ruf der Kita (bzw. Schule) extrem hohe Bedeutung beigemessen. 

Die Bedeutung von Kindertagesstätten für die Eltern, vor allem Mütter, wurde in der 
alten Bundesrepublik seit den Frauenprotesten der letzten 60er Jahre ein heißes The-
ma. Ihre Bedeutung für die Kinder ist im westlichen Teil Deutschlands erst seit weni-
gen Jahren in einer produktiven Debatte. Es scheint fast so zu sein, als sei das Thema 
erst seit dem »Pisa-Schock« politisch gewollt, als könnten sich erst seit dieser interna-
tionalen Blamage die konservativen Familienpolitiker, die nicht nur ihre Kinder, son-
dern auch ihre Frauen am häuslichen Herd wissen wollten, nicht mehr durchsetzen. 
Denn inzwischen wird kaum noch bestritten, dass Kinder, die längere Zeit eine Kita 
besucht haben, in höherem Maße gesund, beziehungsfähig und intellektuell entwi-
ckelt sind als andere. Insofern setzt sich nun auch im Westteil des Landes die Erkennt-
nis durch, dass öffentliche Kindereinrichtungen prinzipiell geeignet sind, die sozialen 
Folgen von Armut und Ausgrenzung zu kompensieren oder doch wenigstens zu mil-
dern. In der DDR gehörten aus frauenpolitischen Gründen öffentliche Kindereinrich-
tungen von Anfang an zum politischen Ziel und seit September 1950 zur juristisch 
fi xierten Aufgabe des Staates. Die entsprechenden medizinischen und pädagogischen 
Forschungen begannen Mitte der 50er Jahre und führten nicht selten zu Korrekturen 
der Betreuungspolitik, vor allem aber zu Ausbildungsrichtlinien für das Betreuungs-
personal (Niebsch 2007). Die Kita-Politik der Kommunen in Deutschland beruht also auf 
sehr unterschiedlichen historischen Ausgangspunkten, die in Berlin auf vielfältige Weise auf-
einander treffen. 

Die jüngste OECD-Studie – im Sept. 2009 der Öffentlichkeit vorgestellt –, inter-
pretiert diese Politik insgesamt kritisch. Sie weist ein hohes Maß an Kinderarmut in 
Deutschland nach und vermisst (deshalb?) vor allem die staatliche Unterstützung bei 
öffentlicher Kinderbetreuung und bei Ganztagsschulen. Diese beiden Aspekte – Kita 
und Schule – stehen offensichtlich auch in der Wertehierarchie der Berliner Bevöl-
kerung sehr weit oben. Um 90 Prozent der Befragten einer Umfrage vom Oktober 
2008 bestätigten, dass der Ruf der Schule bzw. der Kita für die Wohnortwahl beson-
ders wichtig sei (wichtig in mehreren Abstufungen). In keinem anderen Bezirk wird 
wie in Marzahn-Hellersdorf der Zusammenhang zwischen diesen Elementen der In-
frastruktur und der Wohnortwahl so eng gesehen (gemessen am Mittelwert, vgl. de-
gewo-Befragung 2008). Ganz sicher ein weiteres Indiz für die Charakterisierung als 
Familienbezirk. 
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7.2 Bezüglich Kita-Angeboten (Quantität) gibt es in Berlin in jüngster Zeit einen posi-
tiven Trend. Das betrifft sowohl die Anzahl der Einrichtungen als auch der dort tätigen 
Personen als auch der dort betreuten Kinder. In dieser Hinsicht erweist sich Marzahn-
Hellersdorf als familienfreundlicher Bezirk.

Dabei fällt auf (Stat. Bericht KV7-j/08, Febr. 2008), dass sich in Berlin insbesondere 
der Anteil der Kinder erhöht hat, die mehr als fünf Stunden pro Tag und damit über die 
Mittagszeit hinweg in der Einrichtung betreut werden. Das wiederum bedeutet, dass 
öffentliche Kinderbetreuung in Berlin – genauer: nun auch in Westberlin – tatsächlich 
weibliche Berufstätigkeit unterstützt. In Marzahn-Hellersdorf muss über dieses Thema 
nicht nachgedacht werden, aber in einigen alten Bundesländern ist Kinderbetreuung mit 
Mittagessen-Versorgung noch lange nicht selbstverständlich.

Im März 2008 gab es in Marzahn-Hellersdorf 67 Tageseinrichtungen mit 1270 Be-
treuungspersonen. Und in diesen Einrichtungen wurden 8180 Kinder betreut. Hinzu 
kommen 195 Kinder in öffentlich geförderten Tagespfl egestellen (individueller Betreu-
ungsbedarf für Kinder mit besonderen gesundheitlichen Indikatoren). Im Berlinvergleich 
ergibt sich, dass die Abweichung bezüglich betreuter Kinder und Betreuungspersonal 
zur Stadt als ganzes nur gering ist, aber bezüglich der Anzahl der Einrichtungen groß. 
Das heißt, die Betreuung in Marzahn-Hellersdorf fi ndet in (anteilmäßig) deutlich we-
niger Einrichtungen statt. Das wiederum heißt, viele der Einrichtungen sind größer als im 
Berlin-Durchschnitt, eine Besonderheit, die sich leicht mit den Infrastrukturkonzepten in 
DDR-Großsiedlungen erklären lässt. 

Der Betreuungsgrad in den Tageseinrichtungen der 0- bis 3-Jährigen betrug in Mar-
zahn-Hellersdorf im März 2008 reichlich 40 Prozent, für die 3- bis 6-Jährigen reichlich 
91 Prozent. Das bedeutet im Bezirksvergleich, dass die Kinder im Frühjahr 2008 in Mar-
zahn-Hellersdorf diesbezüglich besser als in jedem West-Bezirk, aber schlechter als in 
Pankow, Treptow-Köpenick und Lichtenberg versorgt waren. 

Die aktuellsten Daten, die für Marzahn-Hellersdorf (aber nicht für Berlin) vorliegen, 
belegen eine weitere Verbesserung der Kita-Situation im Bezirk (Kita-Standort ... 2009). 
Im April 2009 wurden 8498 Kinder in 70 Kitas betreut, dazu 216 Kinder in 45 Tagespfl e-
gestellen (S. 5). Der aktuellste Betreuungsgrad der 0- bis 3-Jährigen beträgt im Bezirk 45 
Prozent, der 3- bis 6-Jährigen 96 Prozent (ebenda: 5). Das heißt, für beinahe jedes zweite 
Krippenkind und für beinahe jedes Kindergartenkind stehen Plätze zur Verfügung. Da-
mit liegt der Bezirk schon jetzt weit über den Vorgaben, die die Bundesregierung für die 
Zukunft festgelegt hat. »Bis 2013 soll für 35 Prozent der Kinder in Deutschland ein Betreu-
ungsplatz in einer Kindertagesstätte … zur Verfügung stehen« (Stellungsnahme 2009: 5). 

Gleichwohl wird nach prognostischen Überlegungen ein räumlich sehr differen-
zierter rechnerischer Fehlbedarf bis zum Jahr 2012 von 1180 Plätzen konstatiert (Kita-
Standort ... 2009).
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Abb. 7.1

Die jüngste Einschulungsuntersuchung bestätigt das insgesamt positive Bild für Berlin 
und ermöglicht zusätzliche Informationen. Knapp 87 Prozent der Berliner ESU-Kinder 
haben die Kita länger als zwei Jahre besucht, zwei Prozent mehr als 2007. Marzahn-Hel-
lersdorf nimmt mit knapp 88 Prozent diesbezüglich einen mittleren Platz ein. Nicht nur 
in den Ostbezirken, auch in zwei Westbezirken (Steglitz-Zehlendorf, Tempelhof-Schöne-
berg) ist dieser Anteil höher (Grundauswertung 2009: 54). Die Verteilung innerhalb des 
Bezirkes korrespondiert mit dem Schichtstatus, der in der Einschulungsuntersuchung 
defi niert wird. Je höher die Schicht, desto häufi ger besuchten die Kinder die Kita län-
ger als zwei Jahre. Kinder aus der Unterschicht haben zu fast 79 Prozent einen langen 
Kita-Besuch hinter sich (Kinder mit osteuropäischer Herkunft nur zu fast 74 Prozent), 
Kinder der Oberschicht zu reichlich 96 Prozent (Basisauswertung ... Tab 5.6). Damit 
hängt auch die räumliche Verteilung zusammen. Im Siedlungsgebiet ist der Anteil der 
Langzeit-Kita-Kinder deutlich über 90 Prozent, in der Großsiedlung deutlich darunter 
(Grundauswertung 2009 : 72). Die Aufgabe besteht folglich im Bezirk vor allem darin, 
noch mehr solche Kinder in der Kita unterzubringen, »die es besonders nötig haben«. 

7.3. Im Gegensatz zur quantitativen Versorgung gibt es zur Qualität der öffentlichen Kin-
derbetreuung im Bezirk bisher nur wenige und indirekte Aussagen, umso mehr Fragen.

Von der Bezirksebene (Kita-Standort … 2009) bis zur Bundesebene wird die große Be-
deutung der Kita-Qualität, insofern oft auch der Ausbildungsqualität des Personals, her-
vorgehoben. So kann man in der Stellungnahme der Regierung zum gerade erschiene-
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nen 13. Kinder- und Jugendbericht lesen: »Dieser quantitative Ausbau (von Kitas, U. S.) 
geht Hand in Hand mit Investitionen in mehr Qualität. Die Bundesregierung betrachtet 
gesunde Ernährung und die Möglichkeit zur ausreichenden Bewegung als Grundvoraus-
setzung, die in Betreuungs-, Erziehungs- und Bildungseinrichtungen für Kinder erfüllt 
sein müssen« (Stellungsnahme 2009: 5). 

In welchem Maße und in welchen Einrichtungen diese Grundvoraussetzung in Ber-
lin schon wirksam ist, muss wohl erst noch analysiert werden. Immerhin ist aus der Ein-
schulungsuntersuchung 2008 abzuleiten, dass es – auch in Marzahn-Hellersdorf – ei-
nen Zusammenhang zwischen der gesundheitlichen Situation der ABC-Schützen und 
der Dauer des Kita-Besuches gibt: Je länger die Kinder die Kita besuchten, desto häufi -
ger wurden sie mit Normalgewicht eingeschult (Grundauswertung 2009: 32), desto po-
sitiver wurde auch ihre motorische und kognitive Entwicklung eingeschätzt (ebenda: 37). 

Wichtig zu wissen wäre aber in Marzahn-Hellersdorf, ob sich dieser Kita-Einfl uss bei 
allen Einrichtungen gleichermaßen zeigt. Wenn nicht, wovon die Unterschiede abhängig 
sind (Personal, Ausstattung, Konzept …). Der JHB06 formuliert hier sehr allgemein (zu 
allgemein), referiert aber eine Untersuchung in kommunalen Kitas zur Einkommens-
höhe der Eltern, die zu dem Ergebnis führe, dass überwiegend Eltern mit geringem Ein-
kommen ihre Kinder in solche Kitas schicken, während Eltern mit besserem Einkom-
men andere Betreuungsmöglichkeiten suchen (Tagesmütter, Großeltern, freie Träger). 
Damit fände, so ist auf Seite 31 zu lesen, kaum noch eine soziale Mischung in den Kitas 
statt. Besteht diese Gefahr wirklich? Wenn ja, was vermissen besser Verdienende (über-
wiegend Ein-Kind-Familien) in den kommunalen Einrichtungen? Geben hier die im JHB 
(S. 34)  erwähnten Befragungen zur Zufriedenheit mit den Angeboten eine Antwort? Sind 
diese Befragungen überhaupt realisiert und ihre Ergebnisse diskutiert?

Zumindest scheint es so zu sein, dass das Ziel des Jugendamtes, mit Hilfe der Kitas 
und ihrer Potenzen den »Maßnahmen zur Erziehungshilfe« vorzubeugen (Kita-Stand-
ort … 2009: 6), bisher kaum erreicht werden konnte. Denn Hilfen zur Erziehung wer-
den in Marzahn-Hellersdorf in erschreckend hohem Maße gebraucht (Thesen 9 …), ob-
wohl bezüglich Kita-Betreuung in quantitativer Hinsicht ein Sättigungsgrad in Sicht ist. 

Genauer und aktuell sollte auch die Beziehung zwischen ökonomischen Zwängen und 
Qualitätsstandards der öffentlichen Kinderbetreuung untersucht werden. Bereits seit dem 
11. Kinder- und Jugendbericht (2002) wird offi ziell darüber geklagt, dass die fachlichen 
Eckwerte der modernen Kinder- und Jugendhilfe mehr und mehr durch »fachfremde 
Rahmenbedingungen« infrage gestellt werden (11. KijuBe 2002: 73). Diese bürokratisch 
klingende Formulierung kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Interessen der 
Kinder und Jugendlichen vermutlich eine geringe Rolle spielen, wenn bestimmte Verwal-
tungsvorschriften und fi nanzielle Grenzwerte eingehalten werden müssen. So etwa wird 
das Problem auch für Marzahn-Hellersdorf angedeutet (JHB 2006: 13,28). Inzwischen 
könnten »ganze Handlungsfelder nicht mehr durch Zuwendungen gefördert werden, wie 
zum Beispiel die geschlechtsdifferenzierte Arbeit« (ebenda: 9). Angesichts des dominie-
renden Jungenproblems (These 9 …) im Bezirk ist der Forschungsbedarf offensichtlich. 
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7.4. Marzahn-Hellersdorf verfügt im Zusammenhang mit öffentlichen Kindereinrich-
tungen über Besonderheiten im Berlinmaßstab, die möglicherweise als Potenzen ge-
nutzt werden können. 

Es könnte sein, dass der Blick über das enge Ressort hinaus, der ganzheitliche Blick auf 
Kindheit und Jugend, auch auf die Schnittstellen zwischen Kinder- und Jugendhilfe und 
andere gesellschaftliche Institutionen – vom 13. Kinder- und Jugendbericht in den Mit-
telpunkt seiner Forderungen gestellt – in Marzahn-Hellersdorf bessere Chancen als an-
derswo hat, wirksam zu werden. 

Zum Beispiel provoziert das Nachdenken über die überdurchschnittlich großen Kin-
dereinrichungen, die für Marzahn-Hellersdorf charakteristisch sind, solche Fragen: Wel-
che Chancen bietet die größere Konzentration der Kinder zum Beispiel für das kulturel-
le Leben im Bezirk, vielleicht auch für die Vermeidung von kultureller Armut? Sind die 
Möglichkeiten, Mehrgenerationenhäuser zu etablieren, in Marzahn-Hellersdorf größer 
als in anderen Bezirken? Können die Kindertagesstätten besser als in anderen Bezirken 
auch als Familienzentren, deren Entwicklung der Senat bekanntlich unterstützen will 
(Kita ... 2009 : 6) oder als Bildungsstätten für Eltern und andere Familienmitglieder (Pet-
tinger/Rollik 2005) oder für die generationsübergreifende Arbeit mit Seniorengruppen 
(JHB S. 52) genutzt werden?

Zum Beispiel ist dem JHB06 zu entnehmen, dass es im Bezirk wenig Scheu gibt, 
auf DDR-Erfahrungen und den dort geübten Blick auf das Große und Ganze zurückzu-
greifen. So ist die Rede davon, dass Eltern in einigen Kitas Treppenhäuser renovierten 
und Spielecken bauten oder dass Kitas und Wohnungsgesellschaften gemeinsame Fes-
te gestalteten und auf diese Weise das gegenseitige Verständnis festigten. (JHB06 : 12ff). 
Warum soll Marzahn-Hellersdorf nicht der Bezirk werden, für den ein solches Zusam-
mengehen typisch wird, für den soziale Isolation als Armutsfolge keine Rolle spielt? Wa-
rum soll Marzahn-Hellersdorf nicht der Bezirk werden, den Kita-Leiter/innen aus ganz 
Deutschland zum Lernen des ganzheitlichen Blickes konsultieren?

Zum Beispiel könnte gerade aus Marzahn-Hellersdorf der Vorschlag kommen, die 
gegensätzlichen historischen Ausgangspunkte für öffentliche Kinderbetreuung – wenig 
hinterfragte und staatlich unterstützte Selbstverständlichkeit im Osten, hart erkämpfte 
und hart bekämpfte Errungenschaft im Westen – zu einer soliden Geschichtswerkstatt 
zusammenzuführen, jenseits von Verteufelung und Verklärung der beiden Vergangen-
heiten. Denn historische Forschung und Museumsarbeit zum Thema Kindheit gibt es 
in Deutschland zu wenig und mit einem ideologiefreien Ostblick überhaupt nicht. 
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8. Allgemeinbildende Schulen, Schüler/innen

Von W. Barthel

8.1 Die allgemeine Berliner Tendenz sinkender Zahlen an Schülern, Schulen 31 und 
Klassen vollzieht sich in Marzahn-Hellersdorf besonders vehement 32.

Der gegenwärtige Rückgang an Schulen, Klassen und Schülern spiegelt sich im Stadt-
bezirk Marzahn-Hellersdorf auf besonders dramatische Weise wider: In den Schul-
jahren 2004/05 bis 2008/09 verringerte sich die Anzahl der Schüler um 7.488, was 
etwa einem Viertel der Schülerschaft entspricht. Die Anzahl der ausländischen Schü-
ler halbierte sich, und lediglich der Anteil von Schülern mit einer nichtdeutschen Her-
kunftssprache entwickelte sich mit 17,4 Prozent Wachstum entgegengesetzt zum all-
gemeinen Trend.

Klassen und Schüler/innen vom Schuljahr 2004/05 bis 2008/09 in Marzahn-Hellersdorf

Schuljahr 

Klassen

Schüler/innen 

gesamt
darunter

an Privatschulen Ausländer ndH*

2004/05 1.213 28.710 216 820 1.999

2005/06 1.105 26.639 265 384 2.041

2006/07 991 24.182 350 434 2.127

2007/08 901 22.361 463 405 2.257

2008/09 872 21.222 484 432 2.346

Veränderung: – 28 % – 26 % 124 % – 47 % 17 %

Tab. 8.1  *ndH = nichtdeutsche Herkunftssprache

8.2 Einen gegenteiligen Wachstumstrend gab es im Stadtbezirk in den Jahrgangs-
stufen der Oberstufe, bei Kindern mit Migrationshintergrund und im Bereich der Pri-
vatschulen.

In den Jahrgangsstufen der Oberstufe (SEK II) gab es wie bei den Kindern von Migran-
ten einen Wachstumstrend. Zumindest 2000/01 bis zum Schuljahr 2006/07 stiegen 
die Schülerzahlen in der Oberstufe, bei Jungen wie Mädchen gleichermaßen. Erst vom 
Schuljahr 2007/08 an erfasste der demografi sch begründete »Geburtenknick« auch die 
oberen Jahrgänge in den Ostberliner Stadtbezirken, so dass die absoluten Schülerzahlen 
nunmehr auch in Marzahn-Hellersdorf leicht rückläufi g sind.

31 Generell werden hier nur die allgemeinbildenden öffentlichen und privaten Schulen berücksichtigt.

32 Die statistischen Berechnungen in diesem Abschnitt basieren weitgehend auf Angaben der Senatsverwaltung für Bildung, 
Wissenschaft und Forschung, Referat Bildungsstatistik und Prognose.
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Eine weitere Zunahme an Schülern verzeichnen die privaten Schulen im Stadtbezirk. 
Denn hier sind sowohl die Anzahl der Schulen als auch die der Klassen seit dem Schul-
jahr 2004/05 kontinuierlich angestiegen. Die Schülerzahlen haben sich im Verlauf von 
fünf Schuljahren sogar verdoppelt, wenngleich auf niedrigem Niveau 33.

Auch in der Zukunft wird mit einem wachsenden Interesse an Privatschulen gerech-
net werden müssen, auch wenn offensichtlich ist, dass tendenziell mit der Wahl einer 
Privatschule einer sozialen Segregation fi nanziell besser gestellter Schüler Vorschub 
geleistet wird, die dem Grundsatz »gleicher Bildungschancen für alle« langfristig zu 
widersprechen scheint. In der Mehrzahl aber werden jene Eltern private Angebote be-
vorzugen, von denen neben konfessionellen Bindungen auch reformpädagogische An-
sätze, »offene« Unterrichtsformen oder ein jahrgangsübergreifender Unterricht bevor-
zugt werden oder wenn die Qualität der Ausbildung an den öffentlichen Einrichtungen 
als unzureichend bewertet wird.

8.3 Marzahn-Hellersdorf ist besonders umfangreich mit sonderpädagogischen Einrich-
tungen ausgestattet.

Jahrelang waren und sind die Anteile der Schüler im sonderpädagogischen Bereich die 
höchsten im Vergleich der Berliner Stadtbezirke. Von 2004 bis 2008 ist allerdings – wie 
generell in den allgemeinbildenden Schulen – ein Schülerrückgang von 23,8 Prozent zu 
verzeichnen Dennoch ist trotz des Rückganges der Klassen von 211 auf 163 in acht statt 
neun Schulstandorten gesichert worden, dass der Unterricht bei relativ komfortablen 
und weiter sinkenden Klassenfrequenzen erfolgreich erteilt werden kann.

Mädchen sind mit 39 Prozent (im Durchschnitt von fünf Schuljahren ) im sonder-
pädagogischen Bereich deutlich unterrepräsentiert. Das korrespondiert mit der Einschu-
lungsuntersuchung des Stadtbezirkes von 2008 (ESU), wonach die männlichen Schul-
anfänger einen auffällig höheren Förderbedarf hätten 34. Dieser sei lediglich im Bereich 
auffälliger und grenzwertiger Befunde der »visuellen Wahrnehmung« – so die Studie 

– zwischen den Geschlech tern so gut wie ausgeglichen. 
Die für Marzahn-Hellersdorf aus Zeiten vor der »Wende« tradierte Situation eines 

überproportionalen Bereichs Sonderpädagogik und ein – wenn auch leichter – Zuwachs 
des Anteils der betreffenden Schüler in den letzten fünf Schuljahren von 7,9 auf 8,1 Pro-
zent, unterstreicht die Bedeutung eines aktuellen Diskurses. In diesem wird immer häu-
fi ger die Frage aufgeworfen, ob Sonderschulen noch zeitgemäß sind und lernbehinderte, 
förderbedürftige Kinder in den Regelschulen bessere Zukunftschancen haben, zumal 

33 Die im Schuljahr 2007/08 in Marzahn-Hellersdorf vorhandenen fünf privaten Schulen, darunter vier Grundschulen und 
eine Waldorfschule, dann eine Klasse in der 6. Jahrgangsstufe, markieren einen gravierenden quantitativen Unterschied im 
Vergleich zu den anderen Stadtbezirken hinsichtlich des rechtlichen Status der Schulen. Zum Beispiel existieren in Steglitz-
Zehlendorf gegenwärtig 17 Schulen, und im Ostberliner Stadtbezirk Pankow sind nach der Wende mittlerweile 15 private 
Einrichtungen entstanden. 

34 Wenn die in den Untersuchungen analysierten Förderfelder zusammen genommen werden, haben beispielsweise die 
Jungen zu 50 Prozent und Mädchen nur zu 41 Prozent einen besonderen Förderbedarf.
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– aus welchen Gründen auch immer – Sonderschüler langfristig als stigmatisiert gelten, 
wenig Chancen haben, aus den Förderklassen heraus zu kommen und bei der Berufs-
wahl von vorn herein schlechtere Karten haben. 35

8.4 Das Modell der so genannten Integrationsklassen im Land Berlin war seinerzeit 
ein erster Schritt, um vor allem körperlich behinderte Kinder (u. a. sehschwache Schü-
ler) aus diesem Teufelskreis heraus zu halten und in Regelklassen ihre Lernbefähigung 
unter Beweis stellen zu lassen. Das Beispiel erhellte zugleich, dass eine umfassende In-
tegration von förderbedürftigen Schülern nur bei einer radikalen Reduzierung der Klas-
senfrequenzen und Aufstockung einer speziell qualifi zierten Lehrerschaft zu haben ist 36. 

8.5 Obwohl der Anteil der Schüler und Schülerinnen nichtdeutscher Herkunftssprache 
im Vergleich der Berliner Stadtbezirke niedrig ausfällt, gibt es in Marzahn-Hellersdorf 
Gebiete und Schulen mit relativ hohen Konzentrationen und entsprechenden Integra-
tionsanforderungen.

In Marzahn-Hellersdorf liegen beispielsweise die Anteile der ausländischen Schüler le-
diglich bei 3,9 Prozent, und selbst die Anteile an Schülern mit einer nichtdeutschen Her-
kunftssprache sind mit 11,2 Prozent vergleichsweise niedrig 37. Spezifi sche pädagogische 
Herausforderungen ergeben sich aus der genannten sehr unterschiedlichen regionalen 
Verteilung. Sie schwanken in einzelnen Schulen der Grundstufe zwischen Spitzenwer-
ten von etwa 40 Prozent und weniger als fünf Prozent. 38 

Gerade in Schulen mit überdurchschnittlichen Anteilen von Schülern und Schüle-
rinnen mit Migrationshintergrund sollte im Interesse der raschen Integration versucht 
werden, diese gewissermaßen bildungsmäßig zu »privilegieren«: indem die Klassenstär-
ken besonders klein gehalten werden. Als Herausforderung könnte gelten, zusätzliche 
Lehrer einzustellen, die sich unter anderem durch spezifi sche Kenntnisse über die Her-
kunftsländer (Sprache, Kultur, Religionen, Werte u. s. w.) auszeichnen. 

8.6 Nicht nur zwischen Schülern und Schülerinnen deutscher und nichtdeutscher 
Herkunft, sondern auch zwischen deutschen Kindern, etwa in Abhängigkeit von Fami-
lienstatus, sowie zwischen Siedlungsgebiet und Großsiedlungsgebiet gibt es eine sozial 
bedingte Ungleichheit der Bildungschancen.

35 So wird in der UN-Behindertenkonvention schon seit Jahren gefordert, Kinder mit einer Behinderung in das Regelschul-
system einzugliedern. In Rheinland-Pfalz werden auf dieser Grundlage gegenwärtig etwa 15 Prozent lernbehinderter Schüler in 
Schwerpunktschulen unterrichtet (Neues Deutschland, 16.10.2009, 13).

36 Das gilt beispielsweise auch für die ab Schuljahr 2010/11 im Land Berlin im Rahmen der Verabschiedung eines neuen 
Bildungsgesetzes einzuführende Integrierte Gesamtschule.

37 Der Berliner Durchschnitt liegt bei 15,2 Prozent (ausländische Schüler) und bei 29,5 Prozent (Schüler nichtdeutscher 
Herkunftssprache).

38 Zu den Grundschulen mit sehr hohen Anteilen gehören die Schulen 10G04 und 10G014. Über lediglich marginale Antei-
le verfügen die Grundschulen 10G31 und 10G32. 
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Die soziale Spaltung zwischen Siedlungs- und Großsiedlungsgebiet betrifft auch den 
Bildungsbereich: Schüler des Siedlungsgebiets haben eine doppelt so hohe Chance auf 
eine Gymnasialempfehlung in der sechsten Jahrgangsstufe wie die Schüler/innen der 
Großsiedlung.

Diese Ungleichheit berührt eine bundesweite Debatte zu angeblich hohen Fehlent-
scheidungen in der 6. Jahrgangsstufe. Dabei wird darauf aufmerksam gemacht, dass in 
der Bundesrepublik Deutschland 17 Prozent der Schüler einen Schultyp unterhalb ihres 
Leistungsniveaus (Underachievement) besuchten und 13 Prozent über ihrem Leistungs-
niveau (Overachivement). Als »bildungspolitischen Skandal« wird in diesem Zusammen-
hang bewertet, dass Empfehlungen nicht angemessen durch die Leistungspotenziale 
sondern immer häufi ger vor allem durch die soziale Herkunft gedeckt sind.

 

Abb. 8.2

Für Marzahn-Hellersdorf sind keine diesbezüglichen Untersuchungen bekannt, die soziale 
wie bildungsmäßige Spaltung allerdings ist evident. Gerade in den Großsiedlungsgebieten 
von Marzahn-Hellersdorf wohnen überproportional viele Kinder in sozial schwachen Fa-
milien, darunter Hartz IV-Empfängern oder Kinder in Haushalten von Alleinerziehenden. 
Im Großsiedlungsgebiet beispielsweise, haben 56,9 Prozent der Kinder unter 15 Jahre ein 
Elternhaus, in dem Hartz IV bezogen wird, im Siedlungsgebiet nur 8,3 Prozent. Insofern 
verwundert nicht, dass der soziale Förderbedarf – hier am Beispiel der Befreiung von Zu-
zahlungen bei den Lernmitteln – in den Schulen der Großsiedlungsgebiete – die genann-
te Spaltung der Schülerschaft augenfällig macht. Im Durchschnitt nimmt die Hälfte aller 
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Schüler in den Grundschulen der Großsiedlungsgebiete diese Sozialleistungen in Anspruch. 
Im Siedlungsgebiet sind es im Durchschnitt lediglich acht Prozent.

8.7 Um höherwertige Abschlüsse und den Zugang zur Hochschule für ihre Kinder zu 
ermöglichen, wird von der Elternschaft mit Migrationshintergrund den Integrierten Ge-
samtschulen gegenüber den Gymnasien der Vorzug gegeben, vermutlich wegen der im 
Prinzip bis zur 10. Jahrgangsstufe »offenen« Abschlüsse. 39 Eltern deutscher Herkunft 
bevorzugen hingegen mehrheitlich für ihre Kinder ein Gymnasium.

Bezeichnend für die wiederholt diagnostizierte Bildungsbenachteiligung von Kindern 
mit Migrationshintergrund ist, dass sich die Anteile von Schülern nichtdeutscher Her-
kunftssprachen beim Übergang von der Mittel- zur Oberstufe gewissermaßen halbieren 
und die ungleichen Chancen offensichtlich werden. 40 Dieses spezielle pädagogische An-
liegen, die Chancen der Schüler nichtdeutscher Herkunftssprachen zu verbessern, ist 
auch deshalb dringend geboten, da deren Schulabschlüsse besonders beim Abitur so-
wohl bei den Abschlüssen an der Gesamtschule als auch an den Gymnasien erhebliche 
Benachteiligung sichtbar machen.

 

Abb. 8.3

Auch in Marzahn-Hellersdorf existiert – wie in ganz Deutschland – ein signifi kantes Ge-
fälle der Lernleistungen zwischen Mädchen und Jungen. Die Anteile der Jungen sind 
dort wesentlich größer, wo niedrige Abschlüsse, die Anteile der Mädchen dort, wo hö-
here Bildungsabschlüsse zu erwarten sind.

39 Ohne Abschluss, Hauptschulabschluss, Erweiterter Hauptschulabschluss, Gymnasiale Oberstufe.

40 An den Gymnasien ist beispielsweise die ndH-Gruppe lediglich mit einem Anteil von 4,7 Prozent vertreten. Das Abitur 
erreichen gerade 66,1 Prozent, bei den deutschen Schülern dagegen 86,9 Prozent der Schüler. Die ndH-Gruppe an den 
Gesamtschulen liegt dagegen mit 16,6 Prozent über den Anteilen im Bevölkerungsdurchschnitt. Die Hochschulreife wird im 
Vergleich zu deutschen Schülern nur von 18,2 Prozent erreicht, bei deutschen Schülern von 29,0 Prozent, bezogen auf alle an 
der Gesamtschule möglichen Abschlüsse. 
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Die Jungen absolvieren die Schulausbildung weniger erfolgreich als Mädchen. Die Ge-
schlechterdifferenz ist dabei in Marzahn-Hellersdorf deutlicher ausgeprägt ist als im 
Land Berlin:

Abb. 8.4

Die Chancenungleichheit zwischen Jungen und Mädchen zeigt sich bereits bei den Ein-
schulungsuntersuchungen. Und sie wird im Verlauf des Schulbesuchs nicht ausgeglichen. 
Sowohl die Bildungsempfehlungen am Abschluss der 6. Klasse wie auch die Abschlüsse 
am Ende der schulischen Ausbildung weisen einen deutlichen Bildungsvorsprung der 
Mädchen aus (vgl. insbesondere ohne Abschluss sowie Hochschulreife). 

Abb. 8.5

Marzahn-Hellersdorf: Absolventen/Abgänger der allgemeinbildenden Schulen 2007/2008
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Die Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen sind besonders augenfällig, wenn die 
Abschlüsse an den Gymnasien im Vergleich zweier Jahrgänge (2006 bis 2007) geson-
dert betrachtet werden:

Abb. 8.6

Wir haben es demzufolge auch in Marzahn-Hellersdorf mit einem »Jungen-Problem«41 
zu tun, das Lebenswege und Chancen nachhaltig und auf Dauer beeinfl ussen kann und 
das seit der PISA-Studie vom Jahr 2000 international diskutiert wird. Zwar zeigt die 
pädagogische Praxis, dass insbesondere auch männliche Teilnehmer über den Zweiten 
Bildungsweg gewissermaßen in einem »Sprung« Bildungs-Defi zite überwinden können. 
Jedoch ist zu vermuten, dass vor allem männliche Schulabbrecher und Hauptschulabsol-
venten aus eher bildungsfernen Elternhäusern einen solchen Weg nicht gehen. An den 
allgemeinbildenden Schulen ist es geboten, in größerem Maße spezifi sche Bildungsan-
gebote – ohne eine koedukative Unterrichtspraxis generell abzulehnen – für Jungen zu 
erweitern und jungenhaften Eigenschaften, Interessen und Bedürfnissen durch geeig-
nete Projekte besser gerecht zu werden. 

41 Zum Diskurs vgl. Arne Hofmann, Rettet unsere Söhne, München 2009.
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9. Kinder- und Jugend-Sozialarbeit

Von R. Ullrich

9.1 Hilfe zur Erziehung (HzE) 

9.1 Marzahn-Hellersdorf nimmt unter den Berliner Bezirken einen Spitzenplatz in 
Bezug auf Dichte (Rang 1) und Zuwachs (Rang 2) der erzieherischen Hilfen ein. Das be-
trifft alle Altersgruppen von null bis 18 Jahren. Den größten Anteil an Hilfen erhalten/
benötigen männliche Kinder und Jugendliche.

Im Bezirk Marzahn-Hellersdorf benötigt und erhält ein vergleichsweise hoher Prozent-
satz an Kindern, Jugendlichen und Eltern eine Erziehungshilfe von außerhalb der ei-
genen Familie. Das ist pädagogische Nachhilfe – meistens in Sozialverhalten – durch 
Personen mit Spezialausbildung wie Sozialarbeiter/innen, Erzieher/innen, Therapeut/
innen. Die Jugend ämter gewähren diese ›Hilfe zur Erziehung‹ (von nun an: HzE) auf der 
Grundlage des Kinder– und Jugendhilfegesetzes (KJHG), IV. Abschnitt 42. Professionel-
le Hilfen dieser Art sind nicht nur für alle Betroffenen, sondern – ohne Zweifel – auch 
für die Gesellschaft (lebens-)wichtig und die Kommunen geben an dieser Stelle – zu 
Recht – viel Geld aus. – Aber nachholende Hilfs-Maßnahmen dieser Art sind meistens 
Ausdruck/Erscheinung sozialer, kultureller und/oder multipler Armut, die an anderen 
Orten der Gesellschaft verursacht wurden. Untersuchungen zufolge ergibt sich die Not-
wendigkeit für diese zahlreichen individuellen Erziehungshilfen vornehmlich aus dem 
zunehmenden Mangel an Erziehungskompetenzen bei Eltern sowie aus der zunehmen-
den Überforderung vieler Lehrer/innen/ Pädago/ginnen durch die rasant verlaufenden 
segregierenden und individualisierenden Veränderungen in der heutigen Gesellschaft. 
Die Frage bleibt, ob und inwieweit die massenhaften kostspieligen Nach-Hilfe- Maßnah-
men zur Erziehung die konkreten Folgen der gesellschaftlich- ökonomischen Entwick-
lung bei Kindern und Jugendlichen zu korrigieren in der Lage sind. Effi zienz und Lang-
zeitwirkungen dieser teuren Maßnahmen werden jedenfalls (noch) nicht dokumentiert 43.

In ganz Berlin hat die Zahl der Hilfen/Beratungen in 2008 (gegenüber 2007) erheb-
lich zugenommen 44. In keinem Bezirk ist die Quote gesunken, einige Bezirke konnten 
die Versorgungsdichte stabil halten, andere mussten sie stark erhöhen. Damit hat sich 
die Leistungsspanne zwischen den Bezirken (Max-Min) binnen eines Jahres von 16 auf 
29 Promillepunkte vergrößert. 

42 Laut Kinder – und Jugendhilfegesetz (KJHG) wird bedürftigen unter 21 Jährigen sowie deren Familien Hilfe zur Erzie-
hung in Form folgender Maßnahmen gewährt: Soziale Gruppenarbeit (§ 29); Erziehungsbeistände/ Betreuungshelfer (§ 30); 
Sozialpädagogische Familienhilfe (§ 31); Tagesgruppen (§ 32); Heimerziehung, sonstige betreute Wohnform (§ 34); Intensive 
sozialpädagogische Einzelbetreuung (§ 35).

43 Viele jugendliche Straftäter/innen aus Marzahn-Hellersdorf befanden sich vorher langst in der Obhut des Jugendamtes. 

44 Sofern nichts anderes angegeben, beziehen sich die Angaben in diesem Abschnitt auf: Amt für Statistik Berlin- Branden-
burg (AfS) 2009 bzw. 2008.

■ ■
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Abb. 9.1

Dieser Prozess ist mit einer Verschlechterung der Position von Marzahn-Hellersdorf im 
Bezirksvergleich verbunden. Hier ist seit 2003 nicht nur die Quote, sondern auch die 
absolute Zahl der HzE-Fälle jährlich angestiegen, obwohl die Altersgruppe deutlich ge-
schrumpft ist (Abb. 9.2).
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In 2008 nahm der Bezirk eine exponierte Stellung ein: Die Fallzahlen sind doppelt so 
stark gestiegen wie in Berlin. Die Häufi gkeit der Leistungen nahm nur in Neukölln stär-
ker zu; hinsichtlich der Leistungsdichte behielt Marzahn-Hellersdorf die Spitzenposition.

Die Hilfen/Beratungen erfassen in Marzahn-Hellersdorf einen größeren Anteil der 
jungen Menschen (unter 21 Jahren) als im Berlinmaßstab. Das gilt für alle Altersgrup-
pen. Die höchsten Anteile entfallen prozentual auf die 9- bis 17-jährigen; die geringsten 
Anteile auf die unter 3-jährigen, bzw. auf die über 17-jährigen. Die höchsten Anstiege 
entfallen auf die 6- bis 12-Jährigen. 

Abb. 9.3

Erwartungsgemäß niedrig ist im Bezirk der Anteil der Hilfen für junge Menschen nicht-
deutscher Herkunft. – Nahezu verdoppelt hat sich in Marzahn-Hellersdorf die Zahl der 
bisher in einem anderen Jugendamt betreuten Personen. Zwar ist deren absolute Zahl 
mit 103 gering, aber die Steigerungsquote ist ein Indiz für die überdurchschnittlich hohe 
Zuwanderung sozial bedürftiger junger Menschen aus anderen Bezirken und von au-
ßerhalb Berlins.

Auffällig ist auch hier: Die männliche Klientel zieht den jeweils größeren Anteil der 
Hilfen/Beratungen auf sich – sowohl in allen Altersgruppen (mit Ausnahme der über 
17-Jährigen) als auch in den Gruppen mit Migrationshintergrund.
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9.2 Die Verteilung der Hilfen auf verschiedene Typen von Herkunftsfamilien ist in 
Marzahn-Hellersdorf ähnlich strukturiert wie im Berlinmaßstab. 

In Marzahn-Hellersdorf lebten bei Hilfsbeginn – nach Art der Maßnahmen:
 •  15 bis 20 Prozent der betroffenen Kinder/Jugendlichen bei Eltern, die zusammen lebten;
 •  ein Viertel bis ein Drittel bei Eltern, die mit einem Stiefelternteil oder Partner/in zu-

sammen lebten;
 •  die Hälfte bis zwei Drittel bei alleinerziehenden Eltern. 

Geschätzt leben ca. zwei Drittel dieser jungen Menschen in Familien ohne den Vater. Mit 
grobem Raster gemessen, treffen die Erziehungshilfen etwa zur Hälfte auf Kinder von 
Alleinerziehenden und zur anderen Hälfte auf Kinder von Zusammenerziehenden, wobei 
diese in Marzahn-Hellersdorf seltener als in Berlin insgesamt die leiblichen Eltern sind. 

Abb. 9.4

9.3 Hilfebedarf und -leistungen sowie die Steigerungsraten sind räumlich erheblich 
differenziert. Insbesondere besteht zwischen Großsiedlung und Siedlungsgebiet ein star-
kes Gefälle. Jeder Stadtteil der Großsiedlung unterscheidet sich von jedem Stadtteil des 
Siedlungsgebiets durch höhere Hilfe- und Zuwachsquoten. Die Tendenz der Hilfestei-
gerung ist allerdings fl ächedeckend. 

Marzahn-Nord, Hellersdorf-Ost und Hellersdorf-Nord sind die Stadtteile mit der höchs-
ten Hilfedichte (Abb. 9.5). Hellersdorf-Ost verzeichnet die höchste Zuwachsrate.

Die soziale Herkunft der betroffenen Kinder und Jugendlichen ist aus den vorlie-
genden Daten nicht zu ersehen. Die Anzahl der Fälle verteilt sich folgendermaßen auf 
die Regionen.
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Abb. 9.5 

Abb. 9.6 AfS 2009: K V 2 – j/08 Erzieherische Hilfe, Eingliederungshilfe für seelisch behinderte 

junge Menschen, Hilfe für junge Volljährige in Berlin 2008
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9.4 In Marzahn-Hellersdorf ist die Struktur der Hilfearten extrem zugunsten der Ka-
tegorie Heimerziehung, sonstige betreute Wohnform gemäß § 34 verschoben. 

In Berlin wie in Marzahn-Hellersdorf entfallen ca. 7 von 10 Hilfen/Beratungen auf die 
drei Hilfearten: Erziehungsberatung § 28, Sozialpädagogische Familienhilfe §31, Hei-
merziehung, sonstige betreute Wohnform § 34 (Abb. 9.5). 

In Berlin insgesamt wie in den meisten Bezirken ist Erziehungsberatung (§ 28) die 
mit großem Abstand häufi gste Hilfeart. In Marzahn-Hellersdorf wird hingegen am häu-
fi gsten und häufi ger als in anderen Bezirken Heimerziehung/sonstige betreute Wohn-
form (§ 34) angewandt (Abb. 9.7). Das war auch im Vorjahr der Fall, es handelt sich also 
keineswegs um eine kurzfristige Sonderentwicklung.

 

Abb. 9.7

Der Anteil der ambulanten und teilstationären Maßnahmen (soziale Gruppenarbeit und 
Tagesgruppen) im Sinne der Prävention für Heimerziehung ist zwar noch etwas höher 
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Jugendamtes von Marzahn-Hellersdorf verweisen einerseits auf verwahrloste Zustände in 
vergleichsweise vielen Familien/Wohnungen sowie andererseits auf die vergleichsweise 
große Zahl von sehr jungen Müttern, die von den Erziehungsaufgaben überfordert sind. 

Mit Ausnahme der (marginalen) Kategorie ›intensive sozialpädagogische Einzelbe-
treuung‹, die besonders hohen Kosten- und Zeitaufwand erfordert, wurden 2008 alle 
Hilfearten ausgedehnt. Von den besonders breit wirkenden Hilfen hat Erziehungsbera-
tung § 28 einen kräftigen Zuwachs um ein Drittel erfahren.

Dennoch wird diese Hilfeart offenbar noch zu wenig praktiziert (22 %, Berlin 35 %!). 
Nur in Reinickendorf und Friedrichshain-Kreuzberg sind die Anteile noch geringer. 

9.5 Großsiedlungs- und Siedlungsgebiet unterscheiden sich auch hinsichtlich der 
Hilfestruktur. In allen Großsiedlungsstadtteilen ist Heimerziehung, sonstige betreute 
Wohnform (§ 34) die bei weitem häufi gste Hilfekategorie und prozentual deutlich häu-
fi ger als im Siedlungsgebiet. 

Hilfe zur Erziehung, Marzahn-Hellersdorf 2007/2008: Struktur der Hilfearten nach Stadtteilen (%)

SGB

Großsiedlungsgebiet Sied-
lungs-
geb. MaHeM-N M-M M-S H-N H-S H-O

Heimerz., sonst. betreute Wohnform § 34 40 44 36 39 34 37 27 38

Tagesgruppen § 32 6 5 5 6 10 7 2 5

Vollzeitpfl ege § 33 10 8 16 13 10 10 27 16

Pädag.therap.Leist. § 27,3 §35a 6 8 7 8 10 9 18 8

Soz. Gruppenarbeit § 29 10 6 7 6 2 4 2 5

Erziehungsbeistände u. Betreuungsh. § 30 8 9 7 7 10 10 11 8

Soz.päd.Familienhilfe § 31 18 19 21 18 21 21 10 17

übrige Hilfearten §42, § 35 1 2 1 1 2 2 1 1

Tab. 9.1

Sozialpädagogische Familienhilfe steht in allen Stadtteilen der Großsiedlung an zwei-
ter Stelle der praktizierten Hilfearten (Tab 9.1). Eine Unterscheidung der Stadtteile des 
Siedlungsgebiets ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht sinnvoll 45. Die Struktur der 
Hilfearten in der Siedlungsregion ist vor dem Hintergrund des hier relativ geringen Hil-
febedarfs zu bewerten.

45 Überhaupt zeigt sich an diesem Beispiel, dass die kleinräumige Unterscheidung von HzE-Leistungen ihre Grenzen hat. 
Eine Aufbereitung der Leistungsstruktur etwa nach Sozialräumen kann infolge der niedrigen Fallzahlen keine Verallgemeine-
rung erbringen, wohl aber Fehlurteile aufgrund zufälliger Abweichungen.
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9.6 Die Hilfen/Beratungen werden weitgehend von freien Trägern der Jugendhilfe re-
alisiert. In Marzahn-Hellersdorf ist der Leistungsanteil der öffentlichen Träger beson-
ders gering.

Dennoch sind die Muster der Arbeitsteilung zwischen öffentlichen und freien Trägern 
ähnlich strukturiert wie in Berlin. Vollzeitpfl ege obliegt weitgehend der öffentlichen 
Hand, Erziehungsberatung § 28 wird annähernd paritätisch ausgeübt. Alle anderen Hil-
fearten obliegen nahezu ausschließlich freien Trägern. Die Unterbringungen nach §34 
erfolgen in Berlin (leicht angestiegen); Brandenburg (leicht zurückgegangen); in ande-
ren Bundesländern (zurückgegangen).

9.7 Es dominieren Gründe der Hilfegewährung, die das Umfeld der jeweiligen Kinder 
und Jugendlichen betreffen und nicht direkt ihr individuelles Verhalten. Vor allem geht 
es dabei um die soziale Situation der Familie sowie um Probleme in der erzieherischen 
Kompetenz und Fürsorge der Eltern. Ein zweiter Komplex bezieht sich auf individuelle 
Probleme der Entwicklung und des Verhaltens. 

Die strukturelle Verteilung der Gründe ist in Marzahn-Hellersdorf und Berlin insgesamt 
ähnlich (Tab. 9.2). Im Bezirk treten die Gründe Gefährdung des Kindeswohls und un-
zureichende Förderung … in der Familie häufi ger auf, in Berlin spielen insbesondere 
Belastungen durch familiäre Konfl ikte eine deutlich größere Rolle. 

 
Hilfen/Beratungen nach Gründen der Hilfegewährung 46 12/2008

Berlin MaHe

Unversorgtheit des jungen Menschen 4,8 6,4

Unzureichende Förderung/Betreuung/Versorgung des jungen Menschen in der Familie 7,3 10,5

Gefährdung des Kindeswohls 10,4 14,1

Eingeschränkte Erziehungskompetenz der Eltern/Personensorgeberechtigten 15,4 15,4

Belastungen des jungen Menschen durch Problemlagen der Eltern 11,6 9,7

Belastungen des jungen Menschen durch familiäre Konfl ikte 19,7 13,3

Auffälligkeiten im sozialen Verhalten (dissoziales Verhalten) des jungen Menschen 8,0 9,2

Entwicklungsauffälligkeiten/seelische Probleme des jungen Menschen 10,2 9,2

Schulische/berufl iche Probleme des jungen Menschen 9,7 7,3

Übernahme von einem anderen Jugendamt wegen Zuständigkeitswechsel 3,0 4,9

Tab. 9.246

46 K V 2 – j/08 Erzieherische Hilfe, Eingliederungshilfe für seelisch behinderte junge Menschen, Hilfe für junge Volljährige 
in Berlin 2008
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Die in der Statistik ausgewiesenen Anlässe/Gründe für die Hilfegewährung sind breit 
gestreut und weder in Berlin noch im Bezirk auf wenige Themen beschränkt. 

Individuelle Probleme des Verhaltens und der Entwicklung – dissoziales Verhalten, 
Entwicklungsauffälligkeiten sowie schulische/berufl iche Probleme – machen in Berlin 
insgesamt wie im Bezirk weniger als ein Drittel der Gründe aus.

Die Verteilung der Gründe zeigt die zentrale Rolle der Familie bei der Verursachung 
des Hilfebedarfs auf. Die familiären Probleme wiederum werden durch gesellschaftliche 
und soziale Fehlentwicklungen massenhaft hervorgebracht, Familie ist somit als Ursachen-
komplex zweiter Ordnung zu verstehn. Für die konkrete Gestaltung der Kinder- und Ju-
gendhilfe ergeben sich daraus vor allem Konsequenzen für die präventive Arbeit. Im Um-
gang mit akuten Fällen des HzE-Bedarfs hingegen ist Familie ein zentrales Betätigungsfeld.

Hinsichtlich der Probleme der von Eltern und Familien ist zu beachten, dass es laut 
JHG noch eine Reihe anderer Hilfsformen gibt (vor allem JHG, II. Abschnitt).

9.2 Jugenddelinquenz und Jugendgerichtshilfe (JGH)

9.8 Die Zahl der Straftaten von Kindern und Jugendlichen in Marzahn-Hellersdorf ist 
weiterhin gestiegen – besonders in den Problemgebieten der Großsiedlung. 

Es werden zunehmend mehr Jugendliche (14-bis 15Jährige) straffällig, die bereits vom 
Jugendamt betreut werden. (BA Marzahn-Hellersdorf 2009 : 34) Zu ›Alltags‹-Delikten 
wie Aggressivität/Gewalt in Familien, in Schulen, im zwischenmenschlichen Umgang 
sowie zum Verhalten von Kindern unter 14 Jahren liegen keine Daten vor. – Die folgen-
den Aussagen stützen sich auf die jährlichen Analysen des Bezirksamtes Marzahn-Hel-
lersdorf, Fachdienst Jugendgerichtshilfe 47. Sie betreffen ausschließlich erfasste und vor 
Gericht gebrachte Strafverfahren gegen Kinder und Jugendliche im Alter von 14 bis 21 
Jahren. Straftaten von Jüngeren werden nicht erfasst. – Damit stellt sich die Frage, ob 
die in den Analysen erfassten Straftaten die Spitze eines Eisberges sind, und wenn ja, 
wie groß der Eisberg ist.

Die Jugendgerichtshilfe (von nun an: JGH) wird auf der Grundlage des § 52 SGB 
VIII sowie den §§ 1, 52 KJHG und den §§ 38, 50 JGG aktiv. Die Sozialarbeiter/innen der 
JGH beraten und betreuen straffällig gewordene junge Menschen während der gesamten 
Verfahren und engagieren sich u.a. für die Wiedereingliederung von Delinquent/innen 
nach freiheitsentziehenden Maßnahmen. – Im Jahr 2008 wirkte die JGH von Marzahn-
Hellersdorf an 2793 Strafverfahren mit. Die absolute Zahl sank gegenüber dem Vorjahr 
(2007 : 2939 Straftaten) zwar ab, hat sich aber – angesichts des Einwohnerrückgangs – 
prozentual erhöht. – 2008 richteten sich etwa 60 % der Verfahren im Bezirk gegen Ju-
gendliche, etwa 40 % gegen Heranwachsende. 

47 Vergleichbare Daten für Berlin insgesamt oder für den Bezirksvergleich liegen uns nicht vor. Statistische Berichte zur 
Jugendgerichtshilfe werden durch das AfS nicht mehr erstellt.
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9.9 Die Mehrzahl der jugendlichen und heranwachsenden Delinquenten sind männ-
lich und deutsch.

Die Zahl der Verfahren gegen Mädchen/junge Frauen ging zurück auf etwa 20 Prozent; 
besorgniserregend ist, dass sich darunter zunehmend junge Mütter befi nden (Ma-Mitte; 
He-Ost; He-Süd). – Die Zahl der Verfahren gegen Jungen/junge Männer stieg an auf 
etwa 80 %. – Der Anteil der Strafverfahren gegen Straftäter nichtdeutscher Herkunft 
ging weiter zurück auf 7,5 %, davon 54 weibliche. Das heißt: Die Mehrzahl der jugend-
lichen und heranwachsenden Delinquenten sind männlich und deutsch! 48 Die Gender-
Problematik gewinnt auch auf diesem Gebiet an sozialer Brisanz.

9.10 Die Straftaten wurden überwiegend wohnortnah begangen. Die Schwerpunkte la-
gen in Marzahn-Mitte und Marzahn-Nord sowie in Hellersdorf-Nord und Hellersdorf-Ost 

Die Straftaten wurden überwiegend wohnortnah begangen: etwa 60 Prozent im Bezirk 
Marzahn Hellersdorf; 30 Prozent in anderen Berliner Bezirken; knapp 10 Prozent außer-
halb von Berlin. – Die Mehrzahl der Delinquent/innen agiert im eigenen Kiez 49.

Im Jahr 2008 waren die Stadtteile in folgender Reihenfolge mit Strafverfahren belas-
tet: 1. Marzahn-Mitte (521); 2. Hellersdorf-Nord (501); 3. Marzahn-Süd (467); 4. Marzahn-
Nord (419); 5. Hellersdorf-Ost (378); 6. Hellersdorf-Süd (295). Damit stieg die Zahl der 
Strafverfahren in Marzahn-Nord, Marzahn-Mitte, Hellersdorf-Nord und Hellersdorf-Ost 
an. In Marzahn-Süd blieb die Belastung nahezu auf dem Vorjahresstand. In Hellersdorf-
Süd ging die Zahl durch eine Entlastung aus dem Großsiedlungsgebiet zurück. 50 

48 Beispielsweise bei fahrlässigen, gefährlichen und schweren Körperverletzungen. Deutsche Herkunft: m.: 329 / w.: 63; 
nichtdeutsche Herkunft: m.: 17 / w.:1; bei Raub, schwerem Raub, räuberischer Erpressung: deutsche Herkunft m: 109 / w.:15; 
nichtdeutsche Herkunft: m.: 12 / w.: 0. Dabei ist zu berücksichtigen, dass keine Tatmehrheiten erfasst wurden, sondern jeweils 
nur ein Tatvorwurf – Alle Zahlen nach: JGH-Bericht 2008, 16.

49 Aber – gemessen an der Zahl der Verhandlungen bei Fremdrichtern (Gruppensachen) – wird deutlich, dass Jugendliche/
Heranwachsende aus Marzahn-Hellersdorf häufi g mit Gleichaltrigen aus den Bezirken Lichtenberg, Neukölln, Treptow-Köpe-
nick und Pankow zusammen sind.

50 Die angestiegene Belastung konzentriert sich auf die Planungsräume 1 bis 18, mit Ausnahme der PLR 3,8,9,11.
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Bearbeitete Strafverfahren der 14- bis unter 21-Jährigen nach Stadtteilen 

Stadtteil

Je 100 14- bis unter 21-Jährige

2008 2007 2006 2005 2004 2003

Marzahn-Nord 22,6 17,5 13,5 11,9 9,9 12,6

Marzahn-Mitte 17,9 16,0 11,9 13,3 13,4 11,1

Marzahn-Süd 13,4 12,8 9,5 9,7 9,1 6,8

Hellersdorf-Nord 16,0 13,6 10,3 11,1 11,6 12,3

Hellersdorf-Ost 9,9 11,4 8,2 8,8 9,1 9,0

Hellersdorf-Süd 13,7 12,5 10,3 9,6 10,2 8,7

Biesdorf 9,7 10,3 10,1 12,9 10,8 8,7

Kaulsdorf 6,0 5,9 5,0 4,8 7,1 3,9

Mahlsdorf 5,0 5,4 4,1 4,6 5,0 4,0

Großsiedlungsgebiet 15,7 14,0 10,6 10,9 10,8 10,3

Siedlungsgebiet 6,7 7,1 6,2 7,3 7,4 5,5

Marzahn-Hellersdorf 13,1 12,0 9,4 9,9 9,9 9,1

Tab. 9.3 Quelle: Fachdienst JGH Marzahn-Hellersdorf: Arbeitsergebnisse für das Jahr 2008

Abb. 9.8
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Abb. 9.9

9.11 In Marzahn-Hellersdorf haben schwere Delikte zugenommen. 

Das heißt nach Art der Delikte: schwere Diebstähle; Hausfriedensbruch (meist im Zu-
sammenhang mit dem Negieren des Verbotes, bestimmte Filialen zu betreten); Raub-
taten; Bedrohung.

Etwa auf dem Vorjahresniveau blieben Sachbeschädigungen und Betrugsdelikte (ins-
besondere EC-Karten- und Versandhandelbetrug), Leistungserschleichungen.

Leicht zurückgegangen sind Verkehrsdelikte, überraschenderweise auch Verstöße 
gegen den § 86a StGB = »Propagandadelikte« 51 ( = rechtsradikales Verhalten) sowie 
Verstöße gegen das Betäubungsmittelgesetz. Aufmerksamkeit verdient die Korrektur 
der letztgenannten amtlichen Erkenntnis durch Jugendliche selbst, die sagten, Drogen 
seien mittlerweile lediglich einfacher zu erwerben (ebenda: 38). Insgesamt überwogen 
in den Siedlungsgebieten Bereicherungs- und in den Großsiedlungen Gewaltdelikte.

9.12 Zugenommen hat nicht nur die Zahl der Gewaltstraftaten 52 im Bezirk, sondern 
auch die »Härte und Brutalität der ausgelebten Gewalt...« sowie der Umgang damit. 

In den Gesprächen »wurden solche Taten meist mit Gleichgültigkeit geschildert und als 
›normal‹ empfunden.« (ebenda: 23) – Hauptbeteiligte der gewalttätigen Auseinanderset-
zungen waren männliche Jugendliche untereinander. Sie agierten nicht nur mit Fäusten 

51 Dabei ist zu beachten, dass diese Daten insofern unvollständig sein können, als Propagandadelikte, die im Zusammen-
hang mit gravierenderen Straftaten (Körperverletzung, Raub) begangen werden, nicht als eigene Strafbestände erfasst werden 
(ebda:19).

52 Davon : Versuchter Mord (3), Körperverletzungen (410); Raubtaten (111); räuberische Erpressung (25).
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und Tritten, sondern waren bewaffnet mit Metallstangen, Messern oder Schreckpistolen. 
Das Tragen von Waffen wurde mit Selbstschutzbehauptungen begründet, der Einsatz da-
gegen zielgerichtet für Einschüchterungen geplant. Häufi g gab es grundloses Zuschlagen 
im Vorbeigehen auf der Straße, Provozieren auf dem Schulhof, Schlägereien in und vor 
Diskotheken. – Diese Beobachtungen lassen den Schluss zu, dass die Hemmschwellen für 
Gewalt ›im Alltag‹ weiter sinken, dass Härte, Brutalität und der ›normale‹ Umgang damit 
wachsen, auch und möglicherweise besonders im Zusammenleben mit und von Kindern, 
Jugendlichen und Heranwachsenden. Genauere Erkenntnisse dazu wären notwendig 
für die politische Arbeit sowohl am ›Klima‹ als auch am ›Ruf‹ von Marzahn-Hellersdorf. 

9.13 Als Hauptgründe für Straftaten gelten zum einen gesellschaftlich bedingte, zum 
anderen familiäre sowie zwischenmenschliche Probleme

Diese Gründe wurden von Jugendgerichtshelfer/innen nach Gesprächen mit Delinquen-
ten genannt. Das betrifft insbesondere

•  Materielle Armut und/oder Überschuldung.
•  Zukunftspessimismus (Erfahrungen mit Arbeitslosigkeit, Lehrstellenmangel in der un-

mittelbaren Umgebung), gepaart mit der Überzeugung ‚Arbeit ist nicht lohnenswert’.
•  Langeweile; Mutproben, um von anderen Anerkennung zu erhalten.
•  Erzieherisches Unvermögen/Überforderung/Desinteresse von – häufi g alleinerziehen-

den, häufi g langzeitarbeitslosen – Eltern.53

•  Eigene Unfähigkeit sowie Unfähigkeit der Eltern, den Anforderungen des Alltags ge-
recht zu werden wie: Regeln einzuhalten, Zeit zu strukturieren, Selbstdisziplin zu üben, 
Schulleistungen zu bringen, und vor allem: Konfl ikte auszuhalten und auszuhandeln 
= Kompensation selbst erfahrener Frustrationen.

9.14 Signifi kant ist die steigende Zahl von Misserfolgsbiografi en, die schon vor und/
oder mit der Einschulung begannen 54 und – in deutlichem Zusammenhang damit – 
auch die Zunahme von psychischen Erkrankungen. 55 – Aufmerksamkeit verdient die 
Tatsache, dass die meisten Ursachen auch auf Kinder/ Jugendliche/ Heranwachsende 
zutreffen, die (noch) nicht straffällig werden, für die aber bereits Hilfe zur Erziehung 
(HzE) notwendig ist. 

9.15 Entsprechend dem Jugendhilfegesetz zielt die Mehrzahl der Strafmaßnahmen in 
Marzahn-Hellersdorf nicht auf Freiheitsstrafen, sondern auf Sozialtraining, Rehabilita-
tion, Therapien. 

53 Einige Eltern, Fürsorgeberechtigte begleiten ihre Kinder nicht einmal zu Gesprächen und/oder Gerichtsverhandlungen.

54 Hyperaktivität, Konzentrationsschwächen etc (Siehe dazu Bericht über die Einschulungsuntersuchungen 2008) und 
Mobbing-Erfahrungen in der Schule.

55 Depressionen; unkontrollierte Gefühlsausbrüche und Handlungen etc.
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Die Aufl agen und Weisungen wurden 2008 deutlich höher. Es zeigte sich, dass die meis-
ten Betroffenen Hilfe brauchen/erwarten, dass aber einige nicht bereit sind, Maßnahmen 
anzunehmen, und/oder (schon) nicht (mehr) fähig, sie durchzuhalten. – Von Jugendli-
chen, die durchhalten, wird soziale Arbeit überwiegend als völlig neue Erfahrung bewer-
tet (Sinnvolle Zeitstrukturierung und -nutzung, Arbeit in sozialen Zusammenhängen 
mit sichtbaren Ergebnissen, Beweis für eigene Leistungsfähigkeit). Ein Problem dabei 
ist, dass auch hier die Vorzüge/Nachteile wirken, die von Rehabilitationen und Therapi-
en bekannt sind: Versäumtes Erlernen von sozialverträglichem Verhalten soll in kurzer 
Zeit nachgeholt werden, berechtigte (im Sinne der Menschen-, Jugend- Kinderrechte) 
Bedürfnisse werden geweckt. Aber ob und welche Langzeitwirkungen/Nachhaltigkeit das 
hat, dazu gibt es keine Angaben – außer bei Rückfalltätern. Was aus den nicht Rückfäl-
ligen wird, wenn sie in ihre vormaligen sozialen Verhältnisse zurückkehren (müssen), 
ob und wie sie weiterhin betreut werden, dazu gibt es keine Angaben.

9.16 Wie in den Vorjahren wurden Täter-Opfer-Ausgleiche hergestellt (2008 : 63). Ih-
nen wohnt ein hoher erzieherischer Wert für die Täter/innen inne. 

Diese Methode kann, weil zeit- und kostenintensiv, nur relativ selten angewendet wer-
den. Eine Bilanzierung der Betreuung der oft ebenfalls jungen und oft traumatisierten 
Opfer gibt es nicht. Oder gibt es für sie keine Betreuung?
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10.  Freizeitgestaltung – Jugendfreizeiteinrichtungen 
(JFE)

Von R. Ullrich

10.1 Der zentrale Stellenwert von Freizeitgestaltung bzw. Gestaltungsmöglichkeiten in den 
individuellen Lebensverläufen von Kindern/Jugendlichen steht außer Zweifel 56. Aller-
dings fehlt es bundesweit und bisher 57 auch für Marzahn-Hellersdorf an exakten Daten 
zur Freizeitgestaltung von Kindern und Jugendlichen, vornehmlich zu 1. real vorhan-
denen bzw. von Kinder/Jugendlichen genutzten/gewünschten Orten 58, 2. Zeitbudgets, 
-regimes, -nutzung; 3. Tätigkeiten/Inhalten. 

Außer Zweifel steht auch, dass es für Kinder/Jugendliche einen engen Zusammen-
hang zwischen ihren sozialen Lagen und ihren Chancen/Möglichkeiten zu erlebnisrei-
cher Freizeitgestaltung gibt, sowie, dass die Zugänglichkeit der Angebote weitgehend 
von der kulturellen Infrastruktur der Kommunen abhängt. – Gemäß der gegenwärtigen 
Datenlage stützen sich die folgenden Ausführungen für Marzahn-Hellersdorf auf den 
›Standortnetzplan (Entwurf) der Jugendfreizeiteinrichtungen (von nun an: JFE) des Be-
zirkes (2009)‹. Er ist die einzige zuverlässige und detailreiche Quelle, die uns zur Ver-
fügung stand.

Jugendarbeit – damit auch die Arbeit von JFE – ist nach §11 SGB VIII und §6 AG KJHG 
eine gesetzliche Pfl ichtaufgabe, deren Wahrnehmung durch das Jugendamt gewährleistet 
wird. Sie hat die Aufgabe der allgemeinen Förderung von jungen Menschen, unabhän-
gig von ihrer individuellen Bedürftigkeit und ihrer sozialen, ethnischen und kulturellen 
Zugehörigkeit. 

Die Angebote sollen so gestaltet sein, dass auch und gerade junge Menschen ange-
sprochen werden, die aufgrund von gesundheitlichen Beeinträchtigungen, ökonomi-
schen und sozialen Benachteiligungen oder Gefährdungen von Vereinzelung oder Aus-
grenzung bedroht sind. Jugendarbeit soll persönlichkeitsbildend wirken, auf freiwilliger 
Grundlage sowie vor allem präventiv. Sie soll nicht erst einsetzen, wenn das Kind ›in ir-
gendeinen Brunnen gefallen‹ ist. 

Aussagen über Qualität/ Erfolge/ Langzeitwirkungen der Arbeit der JFE können hier 
angesichts der Datenlage nicht gemacht werden. Dennoch wäre es wichtig, genauere Be-
schreibungen von Angeboten der JFE abzufragen und an den gesetzlichen Vorgaben zu 
messen. Zum Beispiel: Was ist konkret unter ›geschlechterdifferenzierten Angeboten‹ 

56 Jedenfalls spätestens seit dem Erscheinen des Bandes ‚Non-formale und informelle Bildung im Kindes- und Jugendalter’, 
erschienen 2004 im Rahmen der zur Vorbereitung des 1. Nationalen Bildungsberichtes erarbeiteten Schriftenreihe Bildungsre-
form. Deutschland. Das von morgen , hg. vom Bundesministerium für Bildung und Forschung.

57 Für Marzahn-Hellersdorf ist eine Jugend-Freizeit-Studie in Vorbereitung. Die Feldforschung beginnt gerade.

58 Laut verschiedenen Studien gelten als beliebte Freizeit-Orte: Wohnungen, Straßen/Anlagen, informelle Treffpunkte, 
Sportplätze, Gaststätten, Diskotheken, Einkaufszentren, Vereine, Kinos, Spielplätze, Bahnhöfe, Kirchen, Jugendzentren. 
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zu verstehen?59 Antworten sie wirklich auf die gegenwärtigen Probleme/Konfl ikte von 
Mädchen und Jungen, vor allem von denen, die aus sozial benachteiligten, bildungsfer-
nen oder Familien mit Migrationshintergrund kommen?

In engen Zusammenhang damit steht eine Frage, die ebenfalls bisher 60 nicht be-
antwortet werden kann: Aus welchen (sicher sehr unterschiedlichen) Gründen nutzen 
viele Kinder, Jugendliche, Heranwachsende gerade aus den sozial und kulturell armen 
Milieus die Chancen nicht, die die JFE, besonders die kommunalen JFE, bieten? 61 Hat 
das mit der Art der Angebote zu tun?

10.2 Angesichts der politisch gewollten Vielfalt von Angebotsträgern fehlt ein Überblick 
über Leistungsangebot, Ausstattung mit Fachkräften, konzeptionelle Ausrichtung, Aus-
lastung, und soziale räumliche Struktur der Nutzer der JFE im Bezirk.

In dem ›Standortnetzplan der JFE des Bezirkes‹ werden die kommunalen sowie die zu-
wendungsgestützten JFE von Marzahn-.Hellersdorf charakterisiert. Eine große Zahl von 
JFE befi ndet sich in freier Trägerschaft. Vielfalt von Angebotsträgern ist politisch gewollt, 
verhindert aber sowohl einen Gesamtüberblick wie auch eine Gesamtbewertung. Laut 
Standortplan funktioniert zumindest in einigen Stadtteilen (zum Beispiel He-Süd) die 
Zusammenarbeit von kommunalen/zuwendungsgeförderten JFE mit JFE in freier Trä-
gerschaft gut. Aber über die JFE in freier Trägerschaft wird keine Statistik erhoben 62; 
denn die Defi nition, welche JFE zu zählen sind, welche nicht; ob sie lang- oder (bei Füh-
rung durch ausschließlich ehrenamtliche oder arbeitsamtfi nanzierte Kräfte) kurzlebig 
sind; wie die Bedingungen und die inhaltliche Arbeit zu bewerten sind, ist vom Jugend-
amt nicht zu leisten. – Die freien Träger selbst sind zur Berichterstattung nicht verpfl ich-
tet. 63 Somit gibt es weder für den Bezirk noch für die Stadtteile einen Überblick über 
das Gesamtangebot an Leistungen, Konditionen, den jeweiligen Ausstattungsgrad mit 
Fachkräften sowie mögliche konzeptionelle Differenzen/Divergenzen. Es gibt auch kei-
nen Überblick über die Besucher/innenzahlen und die soziale Zusammensetzung der 
sozial und kulturell vermutlich unterschiedlichen Klientels in den einzelnen Stadtteilen. 

10.3 In Marzahn-Hellersdorf insgesamt fehlen – bei dem Richtwert von 11,4 Prozent 
der Einwohner/innen im Kindes- und Jugendalter – gegenwärtig etwa ebenso so viele 
kommunale und zuwendungsgestützte Plätze wie vorhanden sind. 

59 Die einzige Beschreibung dazu kommt aus Hellersdorf-Süd. Da gibt es Billard für Jungen und Kochen für Mädchen. 
Standortnetzplan 2009: 40).

60 Sollte die geplante Freizeitstudie dazu keine Daten bringen, könnten die Schulen ein Aufsatz zu der Frage schreiben 
lassen.

61 Einige spezifi sche Gründe für die hohen Besucher/innen-Zahlen der Arche werden im Schmals (2007) sowie in 
B.Siggelkow / W. Büscher (2009) beschrieben. 

62 So erklärt sich, warum in dem Netzplan die hochfrequentierte ›Arche‹ nicht genannt wird. Siehe dazu Anlage: Ursula 
Schubert: Das Erleben von Armut am Beispiel des Projektes ‚Arche’.

63 Die meisten von ihnen sind zu fi nden auf der Internetseite des Bezirksamtes unter http://www.berlin.de/ba-marzahn-
hellersdorf/verwaltung/jugend/regionen.html.
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Der Gesetzgeber geht von einem Gesamtbedarf an Plätzen in JFE von 18 % der Einwohner/
innen im entsprechenden Alter aus. Darin ist die Annahme enthalten, dass mindestens 
6,6 % durch freie, nicht öffentlich geförderte Träger abgedeckt werden. Die Richtwerte 
zur Bedarfsbestimmung und Standortnetzplanung sagen aus, dass für die kommunalen 
und öffentlich geförderten JFE ein Richtwert von 11,4 % anzusetzen ist. – Laut Standort-
netzplan 2009 stehen den Kinder/Jugendlichen im Bezirk Marzahn-Hellersdorf 17 kom-
munale und zwölf zuwendungsgestützte JFE mit insgesamt 2739 Plätzen (in 28 befragten 
Einrichtungen) zur Verfügung. Davon befi nden sich 24 in den Großsiedlungen sowie 
fünf in den Regionen Mahlsdorf, Biesdorf und Kaulsdorf. Nur in Kaulsdorf ist der Bedarf 
nahezu gedeckt. – Es fehlen 100 Prozent an Plätzen. Diese Zahlen sagen nichts darüber 
aus, wie dringlich sie in den jeweiligen Stadtteilen gebraucht werden. Setzt man sie aller-
dings in Beziehung zu den Sozialdaten (siehe Kapitel 1 bis 3), so zeigt sich, dass im Sinne 
des KJHG (Förderung von Benachteiligten) die Priorität bei den Großsiedlungen liegt. 

10.4 Die Struktur der Besucher/innen der JFE nach Geschlecht und Migrationsstatus 
entspricht annähernd der der Bewohnerschaft des Bezirks. 

Laut Besuchererfassung wurden diese 29 KJFE im Jahr 2008 von 75.817 Veranstaltungs-
besucher/innen, von 80.610 Besucher/innen unregelmäßig und von 3.330 Besucher/in-
nen regelmäßig genutzt. 64 – Die altersmäßige Zusammensetzung der Stammbesucher/
innen entspricht den Erwartungen. An erster Position: 

•  10- bis 13jährige (943) – davon 516 Grund-, 82 Sonderschüler/innen, 12 Gymnasiast/ 
innen; dann 

•  14- bis 17jährige (749) – davon 79 Gymnasiast/innen, 33 Sonderschüler/innen und 13 
Ausbildungslose bzw. Arbeitslose/ -suchende;

•  18- bis 21jährige (578) – davon 73 Arbeits-, Ausbildungslose;
•  6- bis 9jährige (401) – ein gewisser Prozentsatz dieser Altersgruppe verbringt die Nach-

mittage in Horten;
•  An letzter Position, aber vergleichsweise hoch die Zahl der 22- bis 26jährigen (361) 

– davon 50 arbeits-/ausbildungslos. Diese Altersgruppe, von den KJFE geduldet, darf 
ausdrücklich nicht den Schwerpunkt der Jugendarbeit bilden. Warum sie dennoch die 
JFE besucht, sollte refl ektiert werden. Gibt es einen Mangel an anderen (kostenlosen) 
Angeboten?

64 Zum Vergleich: Mit Stand vom 31.12.2008 hatte Marzahn-Hellersdorf 19724 Einwohner/innen der Altersgruppen 14 bis 
unter 21. ( Amt für Statistik B-B.)
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10.5 Die zum Teil dramatischen Veränderungen der Altersstruktur haben Konsequen-
zen für die Nutzung der JFE.

 In allen Stadtteilen von Ma-He haben sich die Altersgruppen der 6- bis unter 21-jährigen 
– teilweise dramatisch – verringert (das sind die traditionell stärksten Besuchergruppen 
von JFE). Die Altersgruppen der 0- bis 6-jährigen (potenzielle Besucher/innen) sowie der 
25- bis 27-jährigen (potenzielle Eltern) dagegen haben sich vergrößert. Laut Prognosen für 
die Jahre 2008 bis 2011 werden sich diese Trends fortsetzen. Die Stadtbezirke erwarten 
demnach Anstiege der Zahlen der 6- bis unter 14-jährigen und vor allem der 0- bis unter 
6-jährigen. – Angesichts der zunehmend mangelhaften Erziehungskompetenz vieler El-
tern, besonders in den Großsiedlungen (soziale Vererbung?!), ist anzunehmen, dass für 
die JHE die Notwendigkeit der Familienbetreuung, -arbeit wachsen wird, auch wenn diese 
Aufgabe im Gesetz nicht vorgesehen ist. Aber: Entscheidend werden die Langzeiteffekte 
im Hinblick auf die Lebensbewältigung der Kinder und der jungen Eltern sein. 

10.6 Gegenwärtig fi ndet die Übertragung der kommunalen JFE an freie Träger statt. 
Die Ausschreibungen sind bereits abgeschlossen. Quantitative und qualitative Einschrän-
kungen der Jugendarbeit sind als Folge durchaus zu befürchten. 

Diese Übertragung ist eine sozial- und bildungspolitische Entscheidung von weitreichen-
der Bedeutung: Im Bezirk wird die bisher ohnehin zu geringe Zahl an kommunalen JFE 
und an gesetzlich empfohlenen Platzangeboten weiter abnehmen. Im Bereich Jugend-
arbeit wird zwar Geld eingespart; denn von der Bezahlung der bisher 21 Mitarbeiter/in-
nen in den kommunalen JFE werden nur Mittel für 13 Mitarbeiter/innen an die freien 
Träger weitergegeben. Aber: Dass dies zu Einschränkungen bei den Angeboten (Quan-
tität, Qualität, Öffnungszeiten sowie beim Personal (soziale Standards) führen wird, ist 
zu befürchten. – Die Folgen für die Kinder und Jugendlichen sind in ihrer Gesamtheit 
noch nicht abzuschätzen. Die JFE werden weiterhin geöffnet sein. Mit den neuen Betrei-
bern wird es Leistungsverträge und Zielvereinbarungen für die zukünftige inhaltliche 
Arbeit geben, so das der einzelne Jugendliche die Veränderung zunächst ›nur‹ an evtl. 
wechselnden Bezugspersonen spüren wird. Wie weit sich die Angebote verändern wer-
den und ob dies eher gut oder eher schlecht für die Kinder/Jugendlichen ist, muss sich 
erweisen. – Diese Privatisierung wird jedenfalls negative Folgen für die Berichtserstat-
tung, die Informiertheit des Jugendamtes und die Übersicht über die Freizeitgestaltung 
von Kindern und Jugendlichen in Marzahn-Hellersdorf überhaupt haben.
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11. Resümee/Handlungsbedarf

Marzahn-Hellersdorf gehört zu den Bezirken mit besonders hohem Anteil von Kindern 
und Jugendlichen im Hartz IV-Bezug. 45 Prozent der unter 15-Jährigen, sogar mehr als 
die Hälfte der Vorschulkinder (< 6 Jahre) leben in Hartz IV-Familien. Der Anteil von 
Kindern und Jugendlichen (< 18J) in HartzIV-abhängigen Alleinerziehenden-Haushal-
ten ist extrem hoch.

Die soziale Situation in Marzahn-Hellersdorf ist in den letzten Jahren im Bezirksver-
gleich deutlich schlechter geworden. Innerhalb des Bezirks hat sich die soziale Polari-
sierung zwischen Siedlungs- und Großsiedlungsgebiet vertieft, zugleich vollziehen sich 
Differenzierungsprozesse innerhalb der Siedlungs- bzw. Großsiedlungsregion. Dabei 
bilden sich in Teilen der Großsiedlung expandierende Wohngebiete mit hohen Konzen-
trationen von Bewohnern im Hartz IV-Bezug heraus. Es zeigt sich, dass diese sozialen 
Problemgebiete tendenziell auch besondere Konzentrationspunkte von Kindern und zu-
gleich von Kinderarmut sind. 

Marzahn-Hellersdorf hat sich zu dem am stärksten differenzierten Stadtbezirk in 
Berlin entwickelt. Entsprechend groß sind die Unterschiede in der räumlichen Vertei-
lung der Kinderarmut. 

Kinder sind in Zeiten des demografi schen Wandels zwar eine schrumpfende, aber 
in Marzahn-Hellersdorf zugleich die am stärksten sozial benachteiligte Altersgruppe 
(Maßstab Hartz IV-Bezug). 

Kinder im Hartz IV-Bezug 65 gehören zu den am stärksten segregierten Gruppen. 95 
Prozent dieser Kinder wohnen in der Großsiedlung (Kinder unter 15 : 74 %). Stadtteile 
mit der höchsten Konzentration von Kinderarmut sind Marzahn-Nord und Hellersdorf-
Nord. In jedem vierten Sozialraum (7 von 29) erhalten zwei Drittel aller Kinder Sozialgeld.

Kinder im Hartz IV-Bezug sind tendenziell multiplen sozialen Benachteiligungen aus-
gesetzt. Sie wohnen vornehmlich in Quartieren mit sehr hoher sozialer Belastung (Sozi-
alindex I), hoher Arbeitslosigkeit, in Konzentrationsräumen der Unterschicht, mit hoher 
Einwohnerdichte, tendenziell niedrigem Bildungsniveau der Eltern, relativ junger Bevöl-
kerung, mit überdurchschnittlichen gesundheitlichen Risiken, mit hohen Wanderungs-
verlusten, insbesondere auch junger Familien, mit relativ ungünstiger Wohnsubstanz usw.

Armut von Kindern und Jugendlichen ist weit mehr als eine momentane Mangel-
situation. Die soziale Bedeutung des Armutsproblems erwächst vor allem daraus, dass 

– je nach Dauer, Komplexität und Individualität – Lebensphasen der Armut im Kindes- 
und (frühen) Jugendalter schwerwiegende benachteiligende biografi sche Konsequenzen 
etwa im Hinblick auf Bildung, Gesundheit, soziale Einbindung, berufl iche Entwicklung 
nach sich ziehen können.

65 Armut der 15- 18-Jährigen ist statistisch z.Zt. noch schwieriger zu erfassen als bei den unter 15-Jährigen (unklar ist der 
Anteil der erwerbsfähigen Hilfebedürftigen in dieser Altersgruppe). Wir gehen davon aus, dass sich die soziale Lage der 15- bis 
17-Jährigen – zumindest soweit es sich um Schüler/innen handelt – nicht prinzipiell von der sozialen Lage der unter 15-Jähri-
gen unterscheidet.
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Es geht vor allem darum, Marzahn-Hellersdorf nachhaltig als kinder- und jugendfreund-
lichen Bezirk auszugestalten. Kinder- und Familienfreundlichkeit gehören zusammen. 
Die Familienstruktur des Bezirks ist durch einen extrem hohen Anteil von Alleinerzie-
henden gekennzeichnet. Alleinerziehenden-Familien, die sich räumlich vor allem auf 
die Großsiedlung konzentrieren, haben mit gravierenden sozialen Risiken zu kämpfen 
und sind deshalb in besonderer Weise auf gesellschaftliche Unterstützung angewiesen. 

Zwei Drittel aller Mütter von Neugeborenen in Marzahn-Hellersdorf sind unverhei-
ratet (Berlin 47 %). Eine markante Besonderheit des Bezirks besteht zudem darin, dass 
die Mütter der Neugeborenen außergewöhnlich jung sind.

Kinder- und Jugendarmut ist eng mit der sozialen Benachteiligung Alleinerziehender 
und damit der Familienform Alleinerziehend verknüpft. In Marzahn-Hellersdorf leben 
59 Prozent aller Kinder- und Jugendlichen 66 (unter 18) mit Hartz IV-Bezug in Alleiner-
ziehenden-Haushalten. Arme Kinder und Jugendliche in Marzahn-Hellersdorf sind also 
vor allem arme Kinder und Jugendliche in Alleinerziehenden-Familien.

Sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche in Marzahn Hellersdorf haben vermin-
derte Bildungs- und Gesundheitschancen. Das gilt auch für in der Großsiedlung woh-
nende Kinder und Jugendliche im Vergleich zum Siedlungsgebiet. Das Ausmaß der so-
zial bedingten und räumlich differenzierten gesundheitlichen Ungleichheit ist durch die 
Einschulungsuntersuchungen belegt.

Ungleichheit der Bildungschancen in Abhängigkeit vom sozialen Status oder vom 
Wohnort (Großsiedlung/Siedlung) zeigt sich zum Beispiel

•  Im schulischen Förderbedarf laut Einschulungsuntersuchung
•  In der Verteilung der Bildungsempfehlungen für das Gymnasium in der 6. Jahrgangs-

stufe (doppelt so hohe Quote im Siedlungsgebiet wie in der Großsiedlung)
•  In der zunehmenden (in Marzahn-Hellersdorf allerdings noch nicht sehr ausgepräg-

ten) sozialen Segregation sozial besser gestellter Schüler in Privatschulen.

Ungleichheit der Bildungschancen existiert auch im Zusammenhang mit Geschlecht und 
Herkunft. Schüler nichtdeutscher Herkunft haben zum Beispiel eine ähnlich niedrige 
Empfehlungsquote für das Gymnasium wie Schüler aus der Großsiedlung. 2008 erlang-
ten 41 Prozent der weiblichen, aber nur 31 Prozent der männlichen Schulabsolventen 
allgemeine Hochschulreife, während 14 Prozent männliche und acht Prozent weibliche 
Absolvent/innen die allgemeinbildende Schule ohne Abschluss verließen. 

Das allgemein immer dringlicher werdende »Jungenproblem« tritt also auch in 
Marzahn-Hellersdorf markant hervor. Es besteht zum Beispiel darin, dass Jungen und 
männliche Jugendliche insgesamt mehr und größere Probleme beim Erwachsenwerden 
haben als die Mädchen. Das gilt besonders für das Einüben von Lern- und zivilisiertem 

66 Von den betreffenden 15-17-jährigen Jugendlichen wurden hier nur die gemäß SGB II »nicht erwerbsfähigen Hilfebedürf-
tigen« erfasst.
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Sozialverhalten. Für Marzahn-Hellersdorf trifft das auf alle Altersgruppen bis 18 Jahre 
zu, besonders auf diejenigen, die in armen und/oder bildungsfernen Familien und/oder 
in einem sozial belasteten Umfeld (Stadtteil) leben. Und das Jungenproblem zeigt sich 
nicht nur im schulischen Bereich, sondern zum Beispiel auch im überproportionalen 
Bedarf an Leistungen erzieherischer Hilfen und der Jugendgerichtshilfe.

Hypothetisch gibt es einen Zusammenhang zwischen der Chancenungleichheit von 
Jungen und Mädchen mit der sozialen Ungleichheit. Während Jungen aus oberen und 
mittleren Soziallagen ihren Bildungsrückstand etwa auf dem zweiten Bildungsweg nach-
holend überbrücken können, ist für Jungen aus der unteren Schicht – aufgrund multi-
pler sozialer Benachteiligungen – eine solche Entwicklung eher blockiert. Demzufolge 
sind vor allem die sozial problematischen Quartiere in der Großsiedlung mit diesem 
Problem konfrontiert.

Zum Thema Kinder- und Jugendsozialarbeit. Während uns für den Bereich der Jugend-
delinquenz keine Daten für den Bezirksvergleich vorliegen, zeigt der Vergleich auf dem Ge-
biet Hilfe zur Erziehung (HzE), dass der Bezirk in dreifacher Hinsicht eine Extremposition 
besetzt: Marzahn-Hellersdorf nimmt unter den Berliner Bezirken einen Spitzenplatz ein 
in Bezug auf Dichte (Rang 1) und Zuwachs (Rang 2) der erzieherischen Hilfen sowie im 
Anteil der Leistungsart Heimerziehung, sonstige betreute Wohnform gemäß § 34 (Rang 1).

Schlechte Bildung und Ausbildung, Arbeitslosigkeit und Armut, aber auch mangeln-
des Verantwortungsbewusstsein und fehlende Kompetenz, zu einem Teil auch Merkmale 
der Verwahrlosung von Eltern im Umgang mit Kindern, tragen wesentlich zu kindlichen 
Fehlentwicklungen bei. Hypothese: Als (kleiner) Teil der unteren Schicht gibt es im Be-
zirk mittlerweile eine wachsende Gruppe junger Eltern deutscher Herkunft, selbst oft 
Kinder von Wendeverlierern, vielfach Zuwanderer aus anderen Berliner Bezirken, die 
nicht in den Arbeitsmarkt integriert sind, sich als Überfl üssige der Gesellschaft empfi n-
den und ihr Leben mehr oder weniger entsprechend eingerichtet haben. Ihr Wohnort 
sind vor allem die nördlichen Gebiete der Großsiedlung. Die Kinder dieser Eltern tragen 
ein hohes Risiko der sozialen Vererbung der deprivierten Position.

Die (nichtpaternalistische) Stärkung der elterlichen Kompetenz und Verantwortung 
ist eine sehr wichtige Voraussetzung für die Verminderung kindlicher Entwicklungsde-
fi zite im Vorschulalter. Andererseits ist es zu kurz gegriffen, Eltern, denen die Inklusion 
in das Beschäftigungssystem dauerhaft versperrt ist, die ursächliche Verantwortung für 
soziale Fehlentwicklungen in der jüngsten Generation zuzuschreiben. 

Öffentliche Kinderbetreuung – im Bezirk offenbar in ausreichender Quantität ange-
boten – ist auch wichtig, um den Hilfen zur Erziehung vorzubeugen.

Sie sollte auch ein Gegengewicht zu schlechten Essgewohnheiten, Rauchgewohn-
heiten, Fernsehgewohnheiten bzw. zu traditioneller geschlechtsspezifi scher Erziehung 
in den Familie bilden. Inwiefern die existierenden Einrichtungen dazu in der Lage sind, 
kann dem Datenmaterial nicht entnommen werden. Auf jeden Fall sollten Kinder aus 
problematischen Familienverhältnissen möglichst lange – länger als zwei Jahre – die 
Kita besuchen (These 4.5 und 7.2, 7.3). 
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Die Analyse hat gezeigt, dass eine Vielzahl von aussagekräftigen Daten, Dokumenten 
und Analysen vorliegt – Stichwort ESU. Das Hauptproblem der integrierten Sozialbe-
richterstattung besteht nicht mehr in erster Linie darin, die statistischen Grundlagen zu 
generieren, sondern darin, vorliegende Informationen zu nutzen, zusammenzuführen, 
auszuwerten und in einem diskursiven Prozess zu bewerten. Gerade in Bezug auf das 
Kinder- und Jugendthema besteht hierbei dringender Handlungsbedarf. 

Unverständlich ist, warum Berlin seit dem Jahr 2000 keinen Kinder- und Jugend-
bericht vorgelegt hat. Offenbar wurde die früher fi xierte gesetzliche Verpfl ichtung für 
einen Bericht auf Landesebene aufgeweicht.

Auf der Ebene der Bezirke werden nach wie vor Berichte erstellt, die sich jedoch vor-
nehmlich auf das Thema Kinder- und Jugendhilfe beschränken. Ein integrierter Bericht, 
der auch die Themen Bildung, Gesundheit, Sport, Ausbildung etc. einbezieht, ist nach 
wie vor ein wichtiges, aber unerreichtes Ziel.

Die Erarbeitung dieser Studie sollte sich auf eine breite Unterstützung der Abteilun-
gen des Bezirksamtes stützen und so beispielhaft den Prozess und den Nutzen einer 
integrierten Sozialberichtsarbeit demonstrieren. Wichtige Abteilungen sahen dazu kei-
ne Möglichkeit. Das Vorhaben, die Ressorts bei der Analyse zusammenzuführen, war 
offenbar kein optimaler Ansatz. Künftig sollte die Kooperation der Abteilungen wohl 
besser von einer ressortübergreifenden und arbeitsteilig entwickelten Aufgabe ausge-
hen und deren Erfüllung in das Zentrum einer koordinierten Berichterstattung stellen. 
Zum Beispiel könnte eine wichtige Aufgabe in Bezug auf Kinder und Jugendliche im 
Bezirk darin gesehen werden, die hohe Abhängigkeit der Lebenschancen von der sozi-
alen Herkunft zu verringern und in diesem Sinne sozial Benachteiligte besonders zu 
fördern. Wie kann diese ohnehin allgemein anerkannte Aufgabe konkret und koopera-
tiv untersetzt werden? Welche Verantwortung hat jede einzelne Abteilung in Bezug auf 
diese Aufgabe, an welchen objektiven Kriterien der sozialen Entwicklung wäre deren 
Erfüllung zu messen und in welcher Weise wirken die Ressorts bei diesem Vorhaben 
zusammen? Wie sollte die Sozialberichterstattung dieses Projekt begleiten und analysie-
ren? Zum Beispiel könnte eine standardisierte Indikatorenbatterie zur Kinder-, Jugend- 
und Familienfreundlichkeit für den Bezirk entwickelt sowie sukzessive vervollkommnet 
werden, die periodisch auszuwerten ist.

Marzahn-Hellersdorf verfügt über ein großes Selbsthilfepotenzial. Die vielfältigen 
kommunalpolitischen Initiativen, das enorme soziale Engagement Vieler, die kulturelle 
Aktivität in den Wohngebieten etc. sind von entscheidender Bedeutung dafür, dass der 
Bezirk eine überdurchschnittliche Wohnortbindung aufweist und sich hier sehr viele 
Bewohnerinnen und Bewohner wohl fühlen. Andererseits zeigen sowohl die bisherige 
als auch die absehbare Entwicklung der Großsiedlung, dass weder die bezirksinternen 
Ressourcen noch die bisher geleisteten externen Unterstützungsmaßnahmen ausreichen, 
um einen positiven Umschwung der Entwicklung herbeizuführen.

In Marzahn-Hellersdorf sind dringende Aufgaben zu bewältigen, um den Prozess 
der sozialen Negativentwicklung aufzuhalten. Dazu gehören zum Beispiel
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•  Verlangsamung/Stopp der sozialräumlichen Polarisierung, insbesondere zwischen 
Großsiedlung und Siedlungsgebiet, sowie der Binnensegregation der Großsiedlung, 
insbes. auch Verhinderung der Herausbildung kleinräumiger sozialer Brennpunkte 

•  Bessere Beförderung der Integration von Kindern und Jugendlichen nichtdeutscher 
Herkunft

•  Verlangsamung der zunehmenden Bedarfsentwicklung in Bezug auf schulische Förde-
rung, Hilfen zur Erziehung sowie Jugendgerichtshilfe, Ausbalancieren der Hilfearten

•  Verminderung der Fortzugsquote von jungen Menschen und Familien aus der Groß-
siedlung (weitere Festigung der Wohnortbindung)

•  Steigerung der Zuzüge in die Großsiedlung (höhere Attraktivität der Großsiedlung, 
Abbau des noch vorhandenen negativen Fremdimages)

•  Integrative Entfaltung der außerfamiliären Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen 
durch ressortübergreifendes und ressortverbindendes diskursives Vorgehen der kom-
munalpolitischen Akteure

•  Verminderung der Chancenungleichheit von Kindern und Jugendlichen in Bezug auf 
Gesundheit, Bildung und Ausbildung und Wohnquartier (zum Beispiel gezielte So-
zialinterventionen und Privilegierungen in Räumen mit extremer sozialer Belastung: 
geringe Gruppen-, Klassenstärke, Personalausstattung, Angebote, …).

Mit Maßnahmen zum weiteren Ausbau einer integrierten Sozialberichterstattung soll-
ten diese Aufgaben beobachtet und evaluiert werden. Dazu wären aufgabenspezifi sche 
Schlüsselindikatoren zu benennen bzw. zu entwickeln, die als objektive Kriterien des 
Erfolgs kontinuierlich auszuwerten sind.

Von wesentlicher Bedeutung ist es, Aufgaben und Analyse im bereichsübergreifen-
den Diskurs und öffentlich zu entwicklen. Wichtige Themen der öffentlichen Meinungs-
bildung sind zum Beispiel der Umgang mit dem Thema Kinderarmut, Probleme des 
Wohnens sozial Benachteiligter und der darauf bezogenen Wohnungspolitik.

Auch für den Erfolg dieser Studie ist letztlich entscheidend, welche Impulse daraus 
für die öffentliche Meinungsbildung und für die Ausgestaltung einer kinder- und fami-
lienfreundlichen Atmosphäre und kommunalen Politik gewonnen werden.
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Das Erleben von Armut und sozialer Segregation bei 
Kindern und Jugendlichen am Beispiel der Studie zur 
Kinderarmut des Projektes »Arche«

Von Ursula Schubert

Wenn man Armut bei Kindern und Jugendlichen betrachtet, legt man einen Begriff 
zugrunde, der in Abgrenzung zu einem reinen Ressourcenansatz, Armut als multi-
dimensionales Phänomen versteht und dem subjektiven Erleben von Kindern und 
Jugendlichen eine besondere Bedeutung beimisst. Obwohl Einkommensarmut als 
grundlegende materielle Existenzbedingung verstanden wird, spielen die Lebenslage-
dimensionen Arbeit, Bildung, Wohnen, Gesundheit und Teilhabe eine ebenso wichti-
ge Rolle, da sie letztlich die Spielräume defi nieren, über die Menschen verfügten, um 
ihre Bedürfnisse zu befriedigen und am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. In 
diesen Dimensionen kommt es ebenso zu Unterversorgung wie beim Einkommen. 
Dadurch werden Handlungsspielräume, Teilhabechancen und subjektives Wohlbe-
fi nden eingeschränkt. Deise subjektive Seite des Erlebens von Armut ist es, die sich 
bei Kindern und Jugendlichen besonders negativ auf die Persönlichkeitsentwicklung 
und Sozialisation auswirkt. 

Armutsbekämpfung bei Kindern und Jugendlichen muss daher sowohl auf die Ver-
besserung der Lebenssituation der Betroffenen als auch auf die Verbesserung der sozia-
len Situation im Umfeld abzielen. Die materielle, soziale und psychische Not der Betrof-
fenen wird zunehmend zu einer gesamtgesellschaftlichen Not, wenn kein grundlegender 
Wandel eintritt.

Besondere Aufmerksamkeit bei der Armutsbekämpfung gebührt den Familien und 
dem sozialem Milieu, in dem Familien leben. Transferleistungen reichen nicht aus, 
wenn die Betroffenen nicht in der Lage sind, sich aus der Situation selbst zu befreien. 

Menschen in Armut werden oft ausschließlich als hilfebedürftig angesehen, die 
nicht in der Lage sind, für ihren Lebensunterhalt zu sorgen und auch sonst nicht ihr 
Leben selbst gestalten können. Vergessen wird dabei meist, dass die Gesellschaft eine 
hohe Verantwortung trägt, wenn Menschen Fähigkeiten verlieren oder nicht erwerben 
können, die für ein arbeitszentriertes Verhalten als Grundlage für ein selbstständiges 
Verhalten notwendig sind. 

Bei der Armutsbekämpfung wird die Subjektrolle der Betroffenen oft übersehen. Im 
Vordergrund der politischen Forderungen stehen hauptsächlich Fragen der Alimentie-
rung im Sinne der Erhöhung der Regelsätze von Hartz IV oder der Einführung eines 
Bürgergeldes. So wichtig auch diese Forderungen nach materieller Sicherung sind, sie 
werden den tatsächlichen Bedürfnissen der Menschen nach gesellschaftlicher Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben nicht gerecht. 
Auf dieses Problem verweist die Studie des Projektes »Arche« (Schmals, 2007), das auf 
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die Bandbreite der Dimensionen von Kinderarmut und der Lebenslage von Familien in 
Armut aufmerksam macht.

In dieser Studie wurden Interviews mit armen Kindern aus Marzahn-Hellersdorf 
durchgeführt. Diese Interviews wurden nach verschiedenen »Deutungsmustern« syste-
matisiert. Unter »Deutungsmuster« wird die subjektive Wahrnehmung der Betroffenen 
bezüglich ihrer eigenen Situation und ihrer Betroffenheit von Armut verstanden bzw. 
ihr Verhalten beschrieben. Diesen Mustern liegen in allen Fällen vergleichbare Lebens-
lagedimensionen zugrunde. Gemeinsam ist den meisten Mustern, dass sie auf den Zu-
sammenhang von Armut und Problemen in den Familien verweisen.

Die Lebenslagedimensionen betreffen das Einkommen, Arbeit, den Wohnbereich, die 
Bildung, die Gesundheit und die gesellschaftliche Teilhabe. Von diesen Dimensionen 
wird von den Betroffenen der Wohnbereich am positivsten eingeschätzt, obwohl viele 
Betroffene noch in unsanierten Wohnungen leben. Die Bildungsdefi zite werden gene-
rationsübergreifend erkennbar. Sie stellen häufi g eine entscheidende Ursache für die 
Armut der Familien dar und werden oft durch die Herkunftsfamilie sozial vererbt bzw. 
durch schlechte Bildungschancen der Kinder hervorgerufen. Damit im Zusammenhang 
steht vor allem Arbeitslosigkeit. Eine Teilhabe am gesellschaftlichen Leben fi ndet für die 
meisten dieser Kinder im Projekt »Arche« statt. Für die meisten der Betroffenen ist die-
ses Projekt zum entscheidenden Sozialisationsort überhaupt geworden.

Dominant ist die Einkommensarmut in der Lebenslage dieser Familien. Fast in allen 
Fällen stellen die betroffenen Familien Bedarfsgemeinschaften nach Hartz VI dar. Das 
schließt aber prekäre Arbeitsverhältnisse im Billiglohnniveau nicht aus. Als Ursache für 
die Armut dieser Familien sind Arbeitslosigkeit, unzureichende oder keine Bildungsab-
schlüsse, Tod des Ernährers, Schulden oder Krankheit zu benennen. 

Insgesamt wurden in der Studie 16 Deutungs- und Verhaltensmuster der Betroffe-
nen herausgearbeitet, die den Zusammenhang von Armut und unzureichenden Erzie-
hungskompetenzen der Eltern belegen. Natürlich gibt es auch Erziehungsdefi zite in Fa-
milien, die nicht unter den Bedingungen von Einkommensarmut leben. Im Folgenden 
sollen aber nur die Muster im Verhalten von Kindern und Eltern benannt werden, die 
in der Studie der »Arche« auftraten. Diese Muster wurden ausschließlich auf der Basis 
konkreter Einzelfälle benannt. Die Studie der »Arche« erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit bezüglich der Aufzählung. Diese Deutungs- bzw. Verhaltensmuster wurden 
wie folgt defi niert:

1. Suche nach Vorbildern

Es ist eine Erziehungsunfähigkeit der Eltern mit dem Ergebnis der Behinderung der So-
zialisation der Kinder festzustellen. 

Durch Scheidungen werden Kinder durch ihre Eltern instrumentalisiert und müssen 
sich mit falschen Erklärungen der Eltern auseinandersetzen, wodurch sie ein falsches 
Bild von ihrer Familie erhalten. Die Kinder versuchen diese Konfl ikte zu verarbeiten, in-
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dem sie sich an anderen Vorbildern (häufi g in den Medien) orientieren. Durch die Ar-
mutssituation wird eine Erweiterung der sozialen Kontakte verhindert. Dadurch erfolgt 
die ausschließliche Orientierung der Kinder an den verfügbaren Medien. Somit kann 
ein normaler Sozialisationsprozess nicht stattfi nden.

2. Eltern mit arbeitszentriertem Verhalten bei Nichtvorhandensein entsprechender 
Angebote

Alleinerziehende Elternteile bemühen sich häufi g intensiv, ihre Kinder zu befähigen so-
ziale Kompetenzen in und außerhalb der Familie zu entfalten, sind aber durch die Ar-
mutssituation häufi g überfordert, wenn sie arbeiten wollen und nur auf Gelegenheits-
jobs angewiesen sind. Es muss eine stärkere Unterstützung für alleinerziehende Mütter 
stattfi nden, die ein arbeitszentriertes Verhalten zeigen. Diese Unterstützung muss ge-
gebenenfalls mit einer psychosozialen Unterstützung einhergehen.

3. Eltern, die sich ihrer unzureichenden Erziehungskompetenz nicht bewusst sind und 
sich nicht bemühen, eine solche zu erreichen

Bei den Eltern ist ein Unvermögen festzustellen, ihren Kindern Werte und Normen zu 
vermitteln.

Die Eltern betroffener Kinder sind selbst unter deprivierten Lebenslagen aufgewach-
sen und haben Sozialisationsdefi zite, die sich negativ auf die Kindererziehung auswirken. 
Die Kinder wachsen unter den Bedingungen von Alkohol, Medikamentenmissbrauch, 
Gewalt und Vernachlässigung auf. Materielle Armut und Bildungsferne prägen den All-
tag der Kinder.

4. Eltern, die sich ihrer fehlenden Erziehungskompetenz bewusst sind und deshalb 
Hilfe bei den zuständigen Behörden suchen

Alleinerziehende Eltern suchen aktive Unterstützung, weil sie sich der Grenzen ihrer 
Erziehungsfähigkeit bewusst sind. Sie selbst sind bildungsfern und nicht in der Lage, 
Werte zu vermitteln, die den Kindern helfen, Lebenspläne zu entwickeln. Die Unterstüt-
zung durch die »Arche« und die Jugendhilfe wird gern angenommen. 

5. Junge Erwachsene, die nicht in der Lage sind, eine eigene Lebensplanung vorzuneh-
men. Sie haben oft eine Jugendphase erlebt, in der ihnen keine Orientierung vermittelt 
wurde

In der Arche fi nden junge Erwachsene Hilfe und Unterstützung, die nicht in der Lage 
sind, ihr Leben zu strukturieren und unter Kontaktmangel leiden. Sie besitzen keine 
Zukunftspläne, Die Arche bietet eine Art Schutzraum vor der Außenwelt. Die Arche-
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mitarbeiter erfüllen die Rolle als Kontaktpartner, die helfen, Regeln, Werte und Kontak-
te nach außen zu vermitteln. Damit können sie zwar zum Teil kompensatorisch wirken 
aber die großen Defi zite nicht ausgleichen.

6. Junge Betroffene, die ihre Zukunftsvorstellungen nicht umsetzen können, obwohl 
sie in der Lage wären, solche zu entwickeln

Für junge Menschen, die sexuellen Missbrauch erlebt haben und trotzdem starke Per-
sönlichkeiten sind und ihr Leben selbst gestalten wollen, ist das Projekt eine gute Hilfe-
stellung. So gelingt es zum Beispiel Zukunftsvorstellungen zu entwickeln. Die psycho-
sozialen Erfahrungen und die eingeschränkten kulturellen Möglichkeiten der jungen 
Menschen verhindern aber, dass sich Selbstentfaltungsprozesse vollziehen können.

7. Kinder und Jugendliche mit mangelnder Konfl iktlösungs fähigkeit bei der Bewälti-
gung jugendtypischer Konfl ikte.

Das trifft besonders im Krankheitsfall der Eltern zu. Junge Mensche leiden unter Zuwen-
dungsarmut, wenn ein Elternteil wegen Krankheit längere Zeit ausfällt und die Familie 
gleichzeitig in Einkommensarmut fällt. Durch die dadurch entstandene Stresssituation 
für die Familie können die Probleme des Familienalltages schlechter bewältigt werden. 
Besonders für jugendtypische Konfl ikte reicht die Zeit in den Familien meist nicht mehr 
aus. Derartige Fälle können durch Hilfeangebote nach SGB VIII unterstützt werden.

8. Kinder und Jugendliche mit ADHS tendieren zu permanenten Konfl ikten mit der 
Umwelt und fühlen sich alleingelassen. Dadurch werden Konfl ikte manifest.

Auf Verhaltensstörungen von Kindern wird oft nicht angemessen reagiert. Verhaltens-
störungen (ADHS) werden durch negative Milieubedingungen (Mangel an Fürsorge 
und Zuwendung, wechselnde familiäre Bezugspersonen, fehlende Alltagsstrukturen 
oder Vernachlässigungen und Verletzungen der körperlichen Integrität) bekräftigt. Diese 
Mangelsituation wird weiterhin durch das Fehlen einer angemessenen psychosozialen 
Betreuung durch Therapeuten verstärkt.

Einkommensarmut, gesundheitliche Unterversorgung und Bildungsarmut bzw. das 
Nichtwissen der Eltern über die notwendigen Hilfen für die Kinder wirken sich insge-
samt sehr nachteilig auf das Erleben dieser Kinder und deren Eltern aus. 

9. Betteln als Verhalten zur Erlangung von Ressourcen

Ein Mangel an Beziehungen, an Verantwortungsgefühl der Eltern und ein Mangel an 
Regeln in der Kindheit führen zu einem egozentrischen Verhalten und lassen es nicht 
zu, ein Gefühl für Nähe und Distanz zu erlernen. Unter den Bedingungen von Einkom-
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mensarmut der Familie werden solche Verhaltensweisen wie das Betteln praktiziert. 
Damit entwickelt sich ein Verhaltensmuster, das auf die Suche und Erwartung von Ali-
mentierung ausgerichtet ist.

10. Grenzen für das Verhalten werden nicht wahrgenommen

Die betroffenen Kinder, deren Eltern keine Erziehungsfähigkeit besitzen, lernen nicht 
mit Konfl ikten umzugehen. Sie können keine Grenzen für ihr eigenes Verhalten akzep-
tieren. Sie besitzen keine Fähigkeiten, Konfl ikte als solche zu erkennen und selbst einen 
Aushandlungsprozess zu vollziehen oder Konfl ikte zu vermeiden. Somit entstehen Sozi-
alisationsdefi zite, die das weitere Sozialverhalten der Kinder beeinfl ussen.

11. Suche nach Autoritäten

Die betroffenen Kinder erleben ein Gefühl von Ohnmacht gegenüber den Eltern. Es 
entsteht bei den Kindern der Wunsch nach Macht und Dominanz anderen Menschen 
gegenüber. Sie suchen Personen, die ihnen das Gefühl von Ordnung, Zuverlässigkeit 
und Zugehörigkeit geben. Es wurde auf die Gefahr verwiesen, dass diese Kinder, indem 
sie sich selbst Kompensationsmöglichkeiten suchen, ungünstigen sozialen Einfl üssen 
unterliegen können. Unter den Bedingungen von Armut haben die Betroffenen kaum 
Möglichkeiten, soziale Beziehungen zu erweitern.

12. Körperbehinderte Kinder in Armut erleben in besonderem Maße das Gefühl unzu-
reichender gesellschaftlicher Teilhabe

Bei körperlich behinderten Kindern spielen mangelnde soziale Kontakte, die durch Ein-
kommensarmut bedingt sind, eine große Rolle. Der Aktionsradius dieser Kinder reicht 
vom Elternhaus bis zur Schule und eventuell noch zu einem Freizeitprojekt. Erfahrungen 
von weiteren sozialen Kontakten außerhalb dieses Aktionskreises und kulturelle Erfahrun-
gen, wie sie zum Beispiel im Urlaub entstehen, fehlen gänzlich. Wir können eine Kumu-
lation von Einkommensarmut und Bildungsarmut feststellen. Neugierde und Bedürfnisse 
der Zugehörigkeit zu anderen sozialen Gruppen werden von den Eltern nicht verstanden.

13. Kinder und Jugendliche, mit unzureichender Verselbstständigung

Das Fehlen von sozialen Kontakten der Familien kann unter den Bedingungen von Ein-
kommensarmut auch dazu führen, dass Eltern an ihren Kindern festhalten, da diese die 
einzigen Bezugspersonen für sie sind. Dadurch entstehen bei den Kindern Sozialisati-
onsdefi zite, die in solchen Projekten wie der »Arche« vereinzelt kompensiert werden 
können. Erziehungsarmut verbindet sich somit mit sozialer und kultureller Armut. We-
sentliche Erfahrungen für die Sozialisation können nicht gesammelt werden.
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14. Kinder und Jugendliche, die die die soziale Lage der Familien zu verbergen suchen

Familien versuchen oft die Einkommensarmut zu verbergen. Besonders Familienväter 
haben Probleme damit, die Außenwelt wissen zu lassen, dass die Familie in Armut lebt. 
Sie verbieten deshalb ihren Kindern den Besuch des Projektes »Arche« Dadurch haben 
diese Kinder noch weniger Möglichkeiten, soziale Kontakte zu knüpfen. Einkommens-
armut, soziale Armut und kulturelle Armut kumulieren und verhindern somit den nor-
malen Sozialisationsprozess der Kinder, der sich als Kontaktarmut darstellt.

15. Kinder und Jugendliche, die bei der Kontaktaufnahme zu anderen Kindern ein Ver-
meidungsverhalten zeigen

Kontaktarmut kann auch Ergebnis einer Hospitalisierung sein oder aufgrund individu-
eller Dispositionen (Schüchternheit) auftreten. Leben besonders zurückhaltende Kinder 
unter den Bedingungen von Armut, dann wird die Kontaktarmut der Kinder noch ver-
stärkt. Soziale Fähigkeiten können nicht erworben werden. In der »Arche« können die-
se Defi zite zum Teil ausgeglichen werden.

16. Kinder und Jugendliche erleben einen besonderen Leidensdruck, wenn sie aufgrund 
bestimmter Äußerlichkeiten benachteiligt sind

Die Einkommensarmut der Familien wirkt sich direkt auf die psychische Situation der 
Kinder aus, die aufgrund von Äußerlichkeiten wie zum Beispiel einer schlechten Zahn-
stellung gehänselt werden. Da diese Familien auf Genehmigungen von Zuwendungen 
durch die Krankenkassen und Ämter angewiesen sind, wirken sich längere Bearbei-
tungszeiten besonders negativ auf das psychische Wohlbefi nden der Kinder aus, da El-
tern nicht in Vorleistung gehen können. Die Einkommensarmut verhindert auch, dass 
die Familien ihren Kindern Kompensationsmöglichkeiten anbieten können, die deren 
Selbstwertgefühl steigt. 

Allen diesen Konstellationen der Kinderarmut ist gemeinsam, dass Armut eine Kumula-
tion verschiedener Unterversorgungslagen ist. Das Erleben vieler dieser Kinder ist durch 
eine »Entfremdung« von der sozialen und kulturellen Umwelt geprägt. Die Kinder verfü-
gen über einen eingeschränkten Aktionsradius, der sich hauptsächlich auf Eltern, Schule 
und das Projekt »Arche« bezieht. Andere soziale Bereiche können die Kinder aufgrund 
der Armut und der Erziehungskompetenz ihrer Eltern nicht erleben. Sie können keine 
Erfahrungen von der Gesellschaft in größeren Dimensionen machen. Ihr Kulturverständ-
nis reduziert sich hauptsächlich auf die Medien wie Fernsehen, PC, Internet. Besuche 
von Musikschulen oder anderen Angeboten, für die ein Entgelt erforderlich ist, sind die-
sen Kindern nicht möglich. Natürlich gibt es im Bezirk Marzahn-Hellersdorf vielfältige 
Freizeitprojekte für Kinder, die ebenfalls kostenlos zu nutzen sind. Diese aber zu fi nden 
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setzt einerseits die Aktivität der Eltern voraus, andererseits ist Mobilität erforderlich, die 
meist mit Kosten für den Fahrtweg verbunden ist. 

Das große Verdienst des Projektes« Arche« besteht darin, dass es den Familien hilft, 
materielle Ressourcen zu erweitern (durch Nahrung und Kleidung) und es den Kindern 
ermöglicht, den engen Aktionsraum zwischen Elternhaus und Schule zu erweitern. Al-
lerdings sind die Möglichkeiten eines solchen Projektes auch begrenzt, da die Kinder 
hauptsächlich nur mit von Armut betroffenen Kindern Kontakt haben. Sie haben kaum 
die Möglichkeit, sich mit anderen Kindern zu vergleichen, die nicht in Armut leben. 
Somit können sie auch keine Subjektrolle in Bezug auf die Gestaltung eines größeren 
sozialen Umfeldes erlernen. Aber gerade diese Subjektrolle ist für sozial schöpferisch 
handelnde Akteure wichtig. 

Wie nur die »... freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die freie Entwick-
lung aller ...« (Marx 1848, 482) sein kann, so kann sich nur derjenige in die Selbstorga-
nisation der Gesellschaft im Sinne von bürgerschaftlichem Engagement einbringen, der 
in der Lage ist, sein eigenes Leben zu gestalten und zu organisieren. Dazu sind aber viele 
junge Menschen, die in deprivierten und entfremdeten Sozialisationsverhältnissen auf-
wachsen nicht fähig. Viele Familien, die in Armut leben, haben schlechte Voraussetzun-
gen, ihren Kindern das notwendige Selbstbewusstsein und die sozialen Kompetenzen zu 
vermitteln, die sie brauchen, um sich aktiv in das gesellschaftliche Leben einzubringen. 

Eine wirkungsvolle Bekämpfung von Armut kann aber nur daran gemessen werden, 
wenn die Betroffenen in der Lage sind, als Subjekte zu fungieren.

Es besteht aber die große Gefahr, dass sich einige Planungs-/Sozialräume des Bezirkes 
weiter in die Richtung der »Sozialen Segregation« entwickeln bzw. schon entwickelt 

haben.
Auf den Prozess der sozialen Segregation in Marzahn-Hellersdorf verweisen auch 

die Daten des Sozialstrukturatlas 2008. So macht der Sozialstrukturatlas 2008 (Senats-
verwaltung für Gesundheit Umwelt und Verbraucherschutz 2008) deutlich, dass der 
Anteil der unter 15jährigen in SGB II Bedarfsgemeinschaften an der Bevölkerung un-
ter 15 Jahren ein dramatisches Ausmaß annimmt. So gibt es Planungsräume, in denen 
mehr als 70 Prozent der Bevölkerung unter 15 Jahren in SGB II Haushalten leben. Im 
Sozialstrukturatlas 2008 werden die Planungsräume 14 (Helle Mitte), 12 (Alte Hellers-
dorfer Straße), und 19 (Boulevard Kastanienallee) besonders hervorgehoben. Die Daten 
des Sozialstrukturatlas 2008 basieren auf dem Jahr 2006. Diese Daten werden von den 
Daten der Bundesanstalt für Arbeit vom 31.12.07 und vom 30.6.08 bestätigt. Die Anzahl 
der unter 15jährigen, die in SGBII Haushalten leben, stieg vom Dezember 2007 bis zum 
Juni 2008 in den Planungsräumen der Großsiedlung weiter an. Der Bezug von SGB II 
Leistungen stellt aber nur einen Indikator dar, der die soziale Lage und die soziale Be-
lastung von Familien beschreibt. Im Sozialstrukturatlas 2008 wird eine Komplexität von 
Sozialindikatoren herangezogen, um die soziale Belastung von kleinräumigen Gebieten 
zu beschreiben. Bezogen auf den Sozialindex I befi nden sich neun Sozialräume in der 
untersten Schicht (7). Innerhalb dieser Schicht hat der Sozialraum 12 (Alte Hellersdor-
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fer Straße) den schlechtesten Sozialindex von – 2,5059. Bezogen auf den Sozialindex II 
verweist der Sozialstrukturatlas (S. 299) darauf, dass die größten Bevölkerungsanteile 
in der Schicht 7 im Bezirk Marzahn-Hellersdorf existieren. Das heißt, mehr als zwei 
Drittel der Bevölkerung zählen zu der untersten sozialen Schicht. 17 Sozialräume des 
Bezirkes Marzahn-Hellersdorf müssen der Schicht 7 zugeordnet werden. Von allen Pla-
nungsräumen des Bezirkes hat der Sozialraum 22 (Kaulsdorf-Nord I) mit einem Index 
von – 2,5132 das größte Gefährdungspotential bei andauernder Arbeitslosigkeit, gefolgt 
von den Sozialräumen 6 (Ringkolonaden) und Sozialraum 7 (Marzahner Promenade). 
Den schlechtesten Sozialindex von Berlin hat der Planungsraum »Blankenfelde« des Be-
zirkes Pankow mit einem Wert von – 2,7393.

Armutsbekämpfung muss gegen soziale Segregation gerichtet sein. 
Im Land Berlin hat der rot-rote Senat bereits wichtige Interventionen durchgeführt, 

die sowohl die gesellschaftliche Teilhabe junger Menschen fördern als auch der sozia-
len Segregation entgegenstehen. Das betrifft zum Beispiel die Befreiung wirtschaftlich 
schlecht gestellter Schüler von der Zahlung eines Eigenanteils bei Lernmitteln oder die 
Reduzierung der Kosten für das Mittagessen an Ganztagsgrundschulen, bzw. Vergüns-
tigungen zur gesellschaftlichen Teilhabe am kulturellen Leben.

In Anbetracht des Ausmaßes an Armut in einzelnen Planungsräumen können die 
bisherigen Interventionen als nicht ausreichend betrachtet werden.

Neben der Förderung der Erziehungskompetenz der Eltern durch das Jugendamt gilt 
es auch den negativen Milieubedingungen für Kinder entgegenzuwirken.

Die Tatsache, dass in den letzten Jahren eine Zunahme der Infantilisierung der Ar-
mut stattfand, wirft die Frage auf, ob das KJHG in seiner bisherigen Fassung ausrei-
chend ist, den Bedürfnissen und Bedarfen von Familien und Kindern gerecht zu werden 
oder ob Korrekturen oder Änderungen erforderlich sind. So sollte aus unserer Sicht die 
Bekämpfung von Kinder- und Jugendarmut explizit im KJHG verankert werden. Eine 
auf Armutsprävention gerichtete Jugendhilfe schließt den Gedanken des §1 nicht aus, 
wonach jeder junge Mensch ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung hat. Die Ju-
gendhilfe sollte auf die Wiederherstellung, Sicherung und Verbesserung der sozialen, 
physischen, psychischen und kulturellen Voraussetzungen von Kindern und Jugendli-
chen zur Teilhabe an den sozialen, ökonomischen und politischen Aktivitäten der Ge-
sellschaft abzielen. 

Es stellt sich die Frage nach der Defi nition eines dringenden Handlungsbedarfes für 
Planungsräume, in denen ein bestimmter Anteil (zum Beispiel mehr als 50 Prozent der 
Minderjährigen) von Transferleistungen nach SGB II leben. Bei einem defi nierten An-
teil von Hilfebedürftigen sollte innerhalb der Rahmenstrategie »Soziale Stadt« ein ent-
sprechender Handlungsbedarf festgelegt werden, der konkrete Interventionen auf dem 
Gebiet der Infrastruktur für den Planungsraum nach sich zieht. 

Es stellt sich auch die Frage nach einem besonders geförderten öffentlichen Beschäf-
tigungssektor für junge Menschen und deren Familien in diesen Stadtteilen mit sozia-
ler Segregation.
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Es sollte ferner darüber nachgedacht werden, inwiefern der Bezirk gemeinsam mit den 
Vermietern den Zuzug von Hartz IV Empfängern in die sozial belasteten Gebiete so steu-
ern kann, dass einer drohenden sozialen Segregation entgegengewirkt wird. Das setzt 
bei allen Akteuren ein hohes Verantwortungsbewusstsein für das soziale Milieu voraus. 

Es sind auch Schlussfolgerungen für die Praxis der Jugendhilfe abzuleiten:
Anstelle eines Jugendhilfeberichtes, der nach § 80 KJHG einmal in der Wahlperiode 

zu erstellen ist, sollte eine jährliche Risikoabschätzung zu den Lebenslagen von Kindern, 
Jugendlichen und deren Familien stattfi nden. Dazu ist eine integrale Sozialberichterstat-
tung erforderlich, die kleinräumige Gebiete im Focus hat und an der solche Bereiche wie 
die Bildung, Gesundheit, Soziales und Jugend regelmäßig zu beteiligen sind. 

Es muss verhindert werden, dass soziale Brennpunkte entstehen. Das setzt eine an-
dere Strategie als bisher voraus, nach der Gebiete erst dann zum Quartiermanagement- 
Gebiet erklärt wurden, nachdem sich die soziale Lage in diesen Gebieten extrem ver-
schlechtert hatte.

Eine kontinuierliche Risikoabschätzung durch Experten in den Quartieren muss im 
Vorfeld verhindern, dass Milieubedingungen der sozialen Segregation entstehen. 
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